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Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,

wikkenberg-Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, den 28. Jnli 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
m Kronpriny Rupprecht. Rege Erkundungstätig-keit. Stärkere Vorſtöße des Feindes nördlich der beider

ſeits der Somme und nordweſtlich von Mont wurden ab
gewieſen. In einzelnen Abſchnitten Artillerietätigkett.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. An der Kampffront
verlief der r ruhig. Kleinere Jnfanteriegefechte im Vor
gelände neuer Stellungen.

Jn der Champagne drang der nd bei örtlichem An
griff in unſere vorderen Linien ſüdlich vom Fichtel-Berge ein.
Unſer Segenſtoß warf ihn größtenteils wieder zurück.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Eroßes Hauptquartier, 29. Juli 1918. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Teilangriffe, die der
Engländer nördlich der Lys, nördlich der Scarpe und in breite-
rer dem Nordufer der me führte, wurden ab
gewieſen.

ppe Deutſcher Kronprinz: Jn den Kampfabſchnit
ten ſüdlich der Aisne ruhiger Vormittag. Am Nachmittag wur
den nördlich von Villemontoire Teilangriffe des Feindes, denen
heftiger Artilleriekampf vorausging, im Gegenſtoß abgewieſen.

In der Nacht vom 26. zum 27. Juli haben wir etwa zwiſchen
Ourcq und Ardre unſer vorderes Kampfgelände planmäßig ge
räumt und die Verteidigang in die Gegend Fere en Tardenvis--
ville en Tardenois verlegt. Dem Gegner blieb unſere Bewe
gung verborgen. Am 27. A lag das Feuer ſeiner Ar
üllerie auf unſeren alten Linien. Nachhnuten verhinderten ſeine
erſt am Nachmittag zögernd vorfühlende Truppen an kampf
loſer Beſitznahme des von uns aufgegebenen Geländes. Geſtern

e feindliche nterie, ſich unter ſtarkem Fener-
ſchntz an unſere nene Linien heranzuarbeiten. Schwache im
Gelände belaſſene Abteilungen empfingen den Feind auf nahe
Entfernung mit Gewehr- und Maſchinengewehrfeuer und füg-
ten ihm empfindliche Verluſte zu. Auch die ſeit dem Tage vor-
her eingerichteten Artillerie und Schlachtflieger fanden in an
r Kolonnen und Panzerwagen des Feindes loh
nende Ziele.

Vor ſtarken Angr des Gegners bei und ſüdöſtlich von
Feère en Tardenvis wich unſere Vorfeldbeſatzung nach Erledi-
gung ihrer Aufgabe befehlsgemäß anf ihre Linien zurück. Die
mehrfach wiederholten Angriffe des Feindes führten zu hef-
en Kämpfen, die mit Zurückwerſen des Gegners endeten.
Hierbei haben ſich unter Führung des Generals Bachelin Oſt-
und Weſtpreußiſche Regimenter, die ſchon auf den Höhen nord-
toeſtlich von ChateauThierry und ſeit Beginn der Schlacht faſt
täglich mehrfache Anſtürme franzöſiſcher und amerikaniſcher
Diviſionen zum Scheitern brachten, auch geſtern wieder beſon
ders hervorgetan.

Leutnant Löwenhardt errang ſeinen S. Luftſieg.
Der Erſte Generalquartiermeiſter; Ludendorff
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Hie Kraft der Fochſchen Offenſt.
Berlin, 28. Juli. (Offiziös.) Mit welchen ungeheuren

Kräften der Ententegeneraliſſimus Foch unter allen Um
ſtänden die Entſcheidung erzwingen wollte, geht aus der
Zahl von 70 feindlichen Diviſionen hervor, die Foch ſeit dem
15. Juli zwiſchen Soiſſons und Tahure eingeſetzt hat. Unter
dieſen Diviſionen befinden ſich 6 amerikaniſche, 4 engliſche,
2 italieniſche und eine polniſche Diviſion. Der ganze übrige
Teil beſteht aus franzöſiſchen Verbänden, die auch hier wieder
um in der Hauptſache die ſchweren Blutopfer tragen mußten.
Mit Hinzurechnung der beteiligten feindlichen Artillerieforma
tionen und e hat Foch rund 135 MillionenMann in dieſer kurzen Zeit in die verluſtreiche Schlacht ge
trieben, ohne ſein erſtrebtes Ziel auch nur im entfernteſten zu
erreichen. Durch den ſchweren Aderlaß ſo ſtarker Verbände
hat die Kampfkraft der Entente aufs neue eine außerordent
lich ſtarke Schwächung erfahren. (W. T. B.)

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 27. Juli abend s. Der
Druck, den franzöſiſche und alliierte Truppen ſeit mehreren
Tagen gegen die deutſchen Streitkräfte ausübten, hält an. Sie
zogen ſich heute auf der ganzen rn nördlich der Marne
zurück. Unſere Truppen drängten der Nachhut hart nach und
haben die allgemeine Linie Bruyeres--Villeneuve-ſur-Fere--
Courmont--Paſſy--Grigny--Cuiſelles (7) la Neubville--aux
Lorris--Chamuzy erreicht. Das rechte Marneufer iſt voll
ſtändig vom Feinde geſäubert. Unſere Truppen verfolgten den
von ihnen auf einer Front von mehr als 15 Kilometern ge
machten Fortſchritt nordöſtlich von ChateauThierry. Auf der
CThampagnefront überſchreitet die Zahl der von uns in der
Gegend ſüdlich des Mont ſans nom gemachten Gefangenen 300,
darunter 9 Offiziere.

Zum deutſch- engliſchen Gefangenenaustauſch. daag,
Juli. Wie Nieuwe Rotterdamſche Courant aus London

berichtet, ſagte Cave in ſeiner bereits gemeldeten Rede im
Unterhaus über den Austauſch von Kriegsgefange-
nen, daß im n etwa 170000 Kriegsgefangene
und Zivikinternierte jeder der beiden Parteien für die Rück
beförderung in die Heimat in Betracht kommen. Dem Alge-
meen Handelsblad wird aus Rotterdam gemeldet, daß die Ver
handlungen über die Wiederaufnahme des Kriegse durch n Rotterdamſchenloyd und die Zeelandlinie einen ſo n Verlauf nehmen,
h mit ge denſt binnen einiger Wochen wieder begonnen

Der Munitionsarbeiterſtreik in England.
London, Juli. (Reuter.) Infolge des Streiks in ge

wiſſen Munitionsfabriken gibt die Regierung bekannt, daß die
Befreiung vom Heeresdienſt für alle diejenigen
aufgehoben werden ſoll, die ſich nach Sonntag noch im
Streik befinden.

Stockholm, N. Juli. Laut einem Telegramm an Stod
holms Tidningen greift der Streik der engliſchen Munitions-
arbeiter immer mehr um ſich. Die Konferenz in Leeds,
welche 8300000 Arbeiter vertritt, faßte den Beſchluß, am
Dienstag den allgemeinen Streik zu proklamieren, falls
die Regierung t von ſtellungen ablaſſe. Jm
Diſtrikt von Birmingham feiern gegenwärtig über 100 000
Arbeiter. (W. T. B.)

Troelſtras Friedensbemühungen.
Genf, 28. Juli. Pariſer Blätter berichten aus London:

Troelſtra begibt ſich nach Vervey, um mit ſchweizeriſchen
deutſchen, öſterreichiſchen und bulgariſchen Sozialiſten über die
Friedensfrage zu ſprechen. Franzöſiſche Sozia
liſten werden an den Beſprechungen nicht teilnehmen,
da die Regierung ihnen keine Päſſe erteilt, weil die poli
tiſche Haltung der franzöſiſchen Sozialiſten mit Ausnahme von
Thomas eine prinzipielle Ablehnung ausſchließe.

Zum Verbot des italieniſchen Sozialiſtenkongreſſes beſchloß
die parlamentariſche Gruppe der offiziellen italieni
ſchen Sozialiſten laut Avanti, die Regierung über die
Gründe des Verbotes der Abhaltung der Sozialiſtenkongreſſes
und beſonders darüber zu interpellieren, ob die Gründe
für die Kriegsdauer Geltung haben werden.

Vom Arſprung des Krieges.
Wenn dieſer Krieg einmal zu Ende gegangen iſt, dann wird

ohne allem Zweifel auch einmal ein Werk erſcheinen, das alle
während des Krieges bekanntgewordenen Meinungsäußerungen
über die Wurzel und den Urſprung der Weltkataſtrophe zu
ſammenſtellt. Amtliche Dokumente, Reden der Staatsmänner,
Bücher und Zeitungsartikel werden genügend Stoff bilden.

Hier ſei auf zwei Auslaſſungen der letzten Tage aufmerkſam
gemacht, die in einem ſolchen hiſtoriſchen Rückblick einen be-
achtenswerten Platz beanſpruchen können.

Die klerikale Wiener Reichspoſt ſchrieb am Tage des
Rücktritts des öſterreichiſchen Feldmarſchalls Konrad von
Hötzendorf, am 16. 7. 1913, in einem Rückblick auf die mili-
täriſche Laufbahn des Generals folgendes:

Konrad war kein Kriegsbetzer, aber er beurteilte ernſt die
drobende Gefahr in Europa und redete der Notwendigkeit
eines Präventivkrieges das Wort, um der Vollendung
der Rüſtung der Gegner zuvorzukommen. Denn er ſah, der
r war unvermeidlich vom Feinde vorbereitet.
So hat er 1908 und 1909 einem Losſchlagen das Wort geredet,

da Rußland ſich zwar ſchon zum Sprung anſchickte, aber mili-
täriſch noch nicht gerüſtet war. Es kam infolge dieſer
politiſch- militäriſchen Neberzeugung Konrads 1911 zu Gegen

mit dem Miniſter des Aeußeren Grafen Aehrenthal,
ie mit dem Rücktritt Konrrds vom Poſten eines Chefs des

Generalſtabs endeten.
Mit dieſer Darſtellung von der Politik beſtimmter Wiener

Kreiſe berührt ſich die Auffaſſung, die die Köl niſche Zei-
tung am 22. Juni in einer Veſprechung der Czerninſchen Rede
geäußert hat:

Man wird Czernin nicht beipflickten können, wenn er den
Konflikt in der folgenden Weiſe zu n verſucht „Der
Krieg iſt in letzter Jnſtanz ein Zweikampf zwiſchen Deutſchland und Engkan d.“ Das iſt er zwar auch, aber das
iſt er nicht allein. Der Krieg iſt ausgebrochen zwiſchen Oeſter
reich Ungarn und Serbien und zwiſchen Oeſterreich-
Ungarn und Rußland. Das ruſſiſche und die Valkan-
probleme haben den Weltbrand entfacht. Und wenn das
chwer herausgeforderte Oeſterreich- Ungarn dennoch verſtan
en hätle, dieſen Ausbruch zu vermeiden, hätten wir viel

leicht keine angenehme Weltlage, vielleicht aber keinen Krieg.
Was Deutſchland damals zur Mäßigung der Gegenſätze und
ur Fenterarun eines Krieges tun konnte, hat es getan,
as iſt geſchichtlich erwieſen. Aber es hat auch ohne Zögern,

als nichts mehr zu ändern war, tren ſeine Bundespflicht er
füllt.

Wir laſſen dieſe beiden Dirſtellungen für ſich ſelbſt ſprechen.

Maſſenſtreik- Beſchluß d. Schweizer Arbelter.
Baſel, 28. Juli. Nach zweitägiger bewegter Verhandlung

nahm der von rund 500 er beſchickte ſchweize-
riſche Arbeiterkongreß in Baſel mit 277 gegen vier
Stimmen eine Entſchließung an, in der erneut feſtgeſtellt wird,
daß die Antwort des Bundesrats auf die Fordernngen der
ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft als ungenügend zu bezeichnen ſei.Das öltener Aktionskomitee iſt beauftragt, in nochmalige Ver-

handlungen mit dem Bundesrat einzutreten und für den Fall
ungenügender Zugeſtändniſſe den allgemeinen Landes-
ſtreik durchzuführen.
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Die ſinniſche Königeéfrage.
Wolffs Bureu teilt mit: Die Morgennummer der Voſſiſchen

Zeitung vom 26. Juli bringt unter der Ueberſchrift: Die
Königskrone Finnlands einen angeblich aus der ruſſiſchen Zei-
tung Nowaja Gaſeta ſtammenden Artikel über die Sitzung des
finniſchen Landtags vom 18. Juli. Die finniſche Geſandtſchaft
erklärt hiermit, daß die Schilderung der ruſſiſchen Zeitung von
Infang bie zu Ende eine vollkommen phantaſtiſche Erfindung
ſt nicht ein einziges der Wahrhei »ntſprechendes Wort
enthäl

„Stockholm, Juli. Vom Vertreter des W. T. B.) Von
einer Annahme der Monarchie durch den finniſchen
Landtag und einer Abordnung an den Herzog zu Mecklen
burg iſt hier nicht das Gerimaſte bekannt. Die Ent
ſcheidung über die künftige Verfaſſung Finnlands und ü
die Königswahl wird erſt Anfang nächſten Monats zu
erwarten ſein. Am 5. tritt der Landtag abermals zu
ſammen, um dann über die Staatsform zu beſchließen.

Das Steuerwerk von 1918.
Von Sduard Bernſtein.

I.

Mit beiſpiellos daſtehender Eile hat in den Tagen vom 1.
und 18. Juli der Reichstag das Steuerwerk ſeiner diesjähriTagung zu Ende geführt und ein volles Dutzend Steuer er
verabſchiedet. Es wird kein ſehr großer Teil der Bevö
ſein, der einen klaren Ueberblick über Weſen, Rinne und Be
deutung dieſes Werkes hat. Ja, man wird bezweifeln re
daß unter den Abgeordneten ſelber es eine Ete Mehr
iſt, die ſich dieſer Klarheit rühmen darf. Als Ende April die
Steuervorlagen der Regierung im Reichstag zur en Leſung
kamen, erklärte Graf h mit Unrecht, es wäre
ganz undenkbar, daß irgendein Menſch in der ſeit Zuſtellung
der Vorlagen an die Abgeordneten verſtrichenen Zeit ſie
einigermaßen habe prüfen und in ſich aufnehmen können. Jhm
wenigſtens ſei das unmöglich geweſen. Und wenn das ein
Mann ſagt, der als einſtiger Reichsſchatzſekretär in den Finanz
und Steuerfragen zuhauſe iſt, wie ſollte da ein gewöhnlicher
Sterblicher die 416 bedruckten Quartſeiten neben ſeinen ſon
ſtigen Arbeiten in dieſer Zeit durcharbeiten? Damit die 2
lagen noch in dieſer Tagung erledigt werden können, hat der
Reichstag ſie nach der Abwicklung der erſten Leſung, die natur
gemäß nur erſt eine ſummariſche ſein konnte, zur Durch
beratung der Einzelheiten an drei verſchiedene Ausſchüſſe über
wieſen, ſo auch ſelbſt die Ausſchußmitglieder je nur einen
Teil des Werkes wirklich durchberieten. Die zweite und dritte
Leſung im Hauſe ſelbſt ließen, bei der fieberhaften Se mit
der ſie abgewickelt worden, wiederum keinen erſchöpfenden
Ueberblick gewinnen. Und die an die Krttungen verſandten
Sitzungsberichte der parlamentariſchen Korreſpondenzbureaus
ſind jetzt ſo epiſodenhaft gehalten, daß der ununterrichtete Leſer
ſelbſt von den wichtigſten Erörterungen nur halb unterrichtende
Stücke erfährt. Bei der Bedeutung des Gegenſtandes für die
Beurteilung der Finanz und Steuerpolitik des Reichs erſcheintdaher eine nachirigge Kennzeichnung des Werkes in den

i agen des Ganzen und der einzelnen Geſetze unbedingt
geboten.
Beginnen wir mit einer kurzen Schilderung der Kriegs

finanzpolitik des Reiches im allgemeinen.
Jn den erſten Kriegsjahren war, nach Abtritt des alten Kühn,

die Reichsfinanz vom Geiſte Helfferichs beſeelt und könnte da
her als Hurrafinanz bezeichnet werden. Jhr Wahlwort war:
die Kriegskoſten müſſen die Gegner zahlen! Man nahm Kriegs-
anleihe auf Kriegsanleihe auf, ohne ſich über die Deckung oder
Tilgung Gedanken zu machen oder auch nur über die Zahlung
der Zinſen ſich graue Haare wachſen zu laſſen. Die Zinſen
wurden zunächſt aus der Anleihe ſelbſt bezahlt, wie das gewiſſe
Bauunternehmer mit den Zinſen der aufgenommenen Bau
gelder tun. Und da man im Intereſſe einer guten Stimmung
mit den Preiſen nicht kargte, die den Kriegslieferanten be
willigt worden, ſchien der Himmel der Reichsfinanz voller
Geigen zu hängen. Helfferichs Reden zu den Haushalten des
Reichs hörten ſich an wie J von Aktien Geſell
ſchaften im höchſten Stand der Gründerjahre nach 1870-71. Es
ſah alles roſig aus. Die Kriegsanleihen wurden überzeichnet,
der Geldmarkt war flüſſig und die Geſchäfte im Lande florier
ten. Man hätte glauben mögen, daß einem Lande nichts
beſſeres geſchehen könnte, als in einen friſchfröhlichen Krieg
verwickelt zu werden. Für die Bemühungen ſeiner engliſchen
Fachkollegen, mittels Erhöhung der Einkommens- uſw. Steuern
wenigſtens einen Teil der Kriegsausgaben aus laufenden Ein
nahmen zu decken, hatte Helfferich nur ein ſpöttiſches Achſel
zucken. Keine ſeiner Reden ohne Zahlennachweiſe, da die

inanzpolitik des unverzagt vom Borg wirtſchaftenden
pekulanten die beſten Bilanzen zur Folge habe.

Aber der Bau wurde nicht fertig. Und wie er ſich hingzog
und immer neue Anleihen aufgenommen werden mußten, er
reichten die Zinsverpflichtungen eine Höhe, daß ſie ſelbſt ſchon
wieder Milliarden erforderten. Zugleich wurden die Ausſichten
darauf, daß die Gegner die Kriegskoſten des Reiches auf ihre
Schultern nehmen würden, immer geringer Die Politik der
Hurrafinanz konnte nicht ins Unbeſtimmte fortgeſetzt werden.

Indes iſt ſie noch nicht radikal aufgegeben worden. Sie wird
nur langſam, wie der Kunſtausdruck dafür lautet, „abgebaut“.
Man geht dazu über, erhöhte Einnahmen zu ſchaffen, um
mindeſtens einen Teil der wachſenden Zinſenlaſt aus ihnen zu
decken. Dieſe Zinſenlaſt erwächſt in der Hauptſache aus den
zwei großen Zweigen der Reichsſchuld, der fundierten und
der ſchwebenden Schuld. Die fundierte Schuld ſind die
auf längere Friſt ausgeſtellten, vorwiegend durch ringe
aufgebrachten und bei uns auf den Inhaber ausgeſtellten alſo
wie Banknoten ohne beſondere Uebetragungsvermerke (Giros,von Hand zu Hand er feſt verzins
ichen Reichsanleihen. Die ſchwebende uld ſind auf kürzere

ausgeſtellte Schuldverſchreibungen des Staates,
Reichs Schatzſcheine“, die auf dem Geldmarkte durch
Ausbietung oder Unterhandlung gegen einen je b Lage
des Geldmarktes ſich geſtaltenden Zinsſatz verkauft „be
geben werden und häufig auf den Namen des Gegners
lauten, ſo daß ſie beim Weiterverkauf durch Vermerk an den
Fäufer übertragen (giriert oder indoſſiert) werden müſſen. Jn
normalen Zeiten ſtellen Staaten in geordneter nur
Schatzſcheine aus, die nach wenigen Monaten rückza ſind.
Jetzt aber werden auch bei uns langfriſtige Schatzſcheine aus
geſtellt, die nach vielen Monaten oder nach Jahr und Tag erſt
fällig werden. Statt nur Mittel zu ſein, über in kurzer Zeitfällig werdende Einnahmen ſchon früher verfügen zu Bnnen,
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nicht vermehrt werden, ohne die Kaufkraft ihres Nennwerres
herabzudrücken. das heißt, eine allgemeine Preisſteigerung her
beizuführen. Man nennt den Zuſtand, wo ſtattfindet, den
Zuſtand einer Jnflation „Aufblähung“ des Geldes,und daß wir ſchon in ſolchem Zuſtand leben, daß die jetzige
Teuerung zu einem großen Teil er atlat en des Geldes zu
zuſchreiben iſt, iſt allgemein zugegeben. Selbſt der Reichs
ſchatzſekretär Graf Rödern ſprach in ſeiner Rede vom 23. April
dieſes Jahres bei Einbringung der Steuervorlagen von der
Geldinflation, deren „Abbau“ notwendig werden würde. „Dieſe
Geldinflation“, heißt es in ſeiner Rede, „mußte zu der be-
klagenswerten Hebung des Preisniveaus führen, unter der
gerade der Mittelſtand am meiſten zu leiden hat.“

Ueber letzteres wird man in Arbeiterkreiſen andrer Meinung
ſein. Die am ſchwerſten Betroffenen ſind die Arbeiter, die
ihren Geldlohn nicht im Maß der allgemeinen Teuerung her-
aufſchrauben können. Unbeſtreitbar iſt nur, daß die Geld-
inflation Unzählige ohne ihre Schuld ſchwer ſchädigt und die
ganze Volkswirtſchaft in RUnordnung bringt, ſo daß ſie nicht
noch geſteigert werden darf. Solange der Krieg Monat r
Monat verſchiedene Millionen koſtet, hat das Reich nur die
Wahl zwiſchen der Finanzpolitik des dem Bankerott zuſteuern-
den Bauſpekulanten und dem Anziehen der Steuerſchraube.

Vor zwei Jahren wurde mit letzterem ein Anfang gemacht.
Es brachte eine Kriegsſteuer in Geſtalt einer Abgabe auf die
Mehreinkommen der Perſonen und Geſellſchaften, ſowie eine
Anzahl indirekter Steuern (Umſatzſteuer, Erhöhung der Poſt-
uſw. Gebühren, Tabakſteuer). 1917 folgte mit einem Aufſchlag
von 20 Prozent auf die Kriegsabgabe von 1916, der Kohlen-
ſteuer von 20 Prozent des Grubenpreiſes, ſowie den Zuſchlag-
ſteuern auf Eiſenbahnfahrkarten und Frachtgebühren. Alle
dieſe Steuern haben höhere Erträge geliefert, als geſchätzt
worden war, was zum Teil der Geldinflation, das heißt der
allgemeinen Preisſteigerung zuzuſchreiben iſt. Aber die Finanz-
lage des Reiches haben ſie nicht verbeſſert. Was konnten rund
6 Milliarden Kriegsabgabe beſagen, wenn, wie geſchehen, in
derſelben Zeit die Kriegsſchuld um das Sieben- oder Achtfache
ſich vermehrt? Was ſind gegen 2 Milliarden neue indirekte
Steuern, wenn der jährliche Zinſendienſt auf über 4 Milliarden
geſtiegen iſt? Ein Wettrennen mühſam ſich vorwärts be
wegender Einnahmen mit ſchnell voraneilenden Ausgaben.
Nicht anders aber ſteht es mit dem Steuerwerk von 1918.

dieſem durch ſeine Unterorgane ausgegebenen papiernen Zahe

Die Gegenrevolution in Rußland.
Zur Ermordung Mirbachs.

Moskau, 25. Juli. (W. T. B.) Die Beweiſe mehren ſich,
daß zwiſchen der Ermordung des Grafen Mirbach und den
W r in Moskau und anderen ruſſiſchentädten veranſtalteten Umſturzverſuchen, die ſämt-
lich die Wiederaufnahme des Krieges mitDeutſchland zum Ziel hatten, ein J Zuſammen-
hang beſteht. Das Attentat gegen den Grafen Mirbach hat
am 6. Juli nachmittags ſtattgefunden. An dem gleichen Tage,
faſt zur gleichen Nachmittagsſtunde begann der Aufſtand in

nachdem dort am vorhergehenden Tage ein ſerbiſcher
ajor und zwei andere Ententeoffiziere ſowie gegen Mittag

des 6. Juli 106 Mann ſogenannte Freiwillige des Nordens aus
Wologda eingetroffen waren. Von Agenten der Entente wurde
den aufſtändiſchen Weißen Garden in Jaroslaw mitgeteilt, daß
ſie ſofort losſchlagen könnten, ſtarke Truppentransporte der
Entente ſeien von Norden her bereits im Anrollen. Während
der Kämpfe der folgenden Tage erklärte ſich in Jaroslaw der
Stab der Weißen Garde in einer offiziellen Bekantmachung als
mit Deutſchland im Kriege befindlich und ſetzte die deutſche
Fürſorgekommiſſion mit ihren etwa 2000 Schutzbefohlenen
(Kriegs- und Zivilgefangenen) im dortigen Theater gefangen.
Als die weiße Garde ihre Sache verloren ſah, lieferte ſie an
den befehlshabenden deutſchen Offizier, Leutnant Balk, die
Waffen ab, gab ſich alſo in die Gefangenſchaft der deutſchen
Kriegsgefangenen und wurde ſpäter von dieſen an die Räte-
Truppen ausgeliefert.

Der bekannte Zwiſchenfall Murawjew, der den Rückzug der
Räte-Truppen zur Folge hatte, ereignete ſich am 8. Juli.
Murawjew war der Befehlshaber der gegen die Tſchecho
Slowaken operierenden Räte-Truppen. Er war ein Abenteurer
und für Beſtechung notoriſch zugänglich. Es war der Entente
gelungen, ihn für ihre Zwecke zu gewinnen. Murawjew pro-
klamierte nicht nur ſeine Vereinigung mit den Tſchecho-Slo-
waken, ſondern gleichzeitig auch den Krieg an Deutſchland, was
ja auch die Mörder des Grafen Mirbach als Zweck ihres Atten
tats die Herbeiführung des Krieges mit Deutſchland an-
gaben. Zweck der geſamten Machinationen war der Sturz der
Bolſchewiki und die Aufhetzung der Leidenſchaften gegen
Deutſchland bis zum Wiederbeginn des Krieges mit Deutſch
land. Die räumlich getrennten aber zeitlich zuſammenfallenden
Aktionen weiſen deutlich auf eine einheitliche Leitung.

Miniſter des Zaren unter Anklage. Berlin, 29. Juli. Wie
der L.A. meldet, haben die Gerichtsverhandlungen gegen die
Exminiſter Brotopopow und Malgkow begonnen. Alle
gegenwärtig in den Gefängniſſen in Petersburg befindlichen
früheren Miniſter n r Regierung werden zur Ab
urteilung nach oskau gebracht.

Die Spiridonow und Kamkow nicht hingerichtet? Moskau,
27. Juli. (P. T. A.) Die Meldung über die Hinrichtung
von Marie Spiridonow und Kamkow wird kategoriſch be
ſtritt en. Die P. T. A. weiſt nochmals auf die übliche
Lügenhaftigkeit der Nachrichten aus Stockholm hin, wo ſich
Burzew befindet, der ſchon über ein Jahr lang ſyſtematiſch
eine verleumderiſche Kampagne gegen die Bolſchewiſten führt.

Die Jntervention der Entente in Sibirien.
Amſterdam, 26. Juli. Daily Mail berichtet in der

Nummer vom 10. Juli über eine Unterredung, die ihr Spezial-
Korreſpondent in Charbin und General Horvat dem frühe-
en Generaldirektor der chineſiſchen Oſtbahn hatte. Nach Anh Horvats iſt die Jntervention der Entente in
ibirien unvermeidlich. Er glaubt, daß drei Divi

ne der Ententetruppen genügen würden, um die Ordnung
n Sibirien wieder herzuſtellen. Aber zur Wiederaufrichtung

der ganzen Oſtfront und zur Wiederaufnahme des
t gegen Deutſchland erachtet er eine Mil-ion Soldaten für notwendig. Die erforderlichen Trup-

pen müßten von Japan geſtellt werden. Aber ſobald
erſt die Ordnung wieder hergeſtellt ſei, hält er die Anwerbung
ſibiriſcher Freiwilliger für die beſte Löſung. Die erforderlichen
Geld und Transportmittel ſollen von den übrigen Entente-
ſtaaten, beſonders von Amerika geliefert werden. Charbin und
Wladiwostok ſollen als Operationsbaſis dienen. Die Teil-
nahme einer amerikaniſchen oder britiſchen Diviſion ſei er-
wünſcht.

Peking 26. Juli. (Reuter.) Jn einer Proklamation
der vorläufigen ſibiriſchen Regierung in Omſk
wird erklärt, daß durch die Unabhängigkeit Sibiriens die Be
ſchlüſſe und Verordnungen der Bolſchewiki null und
nichtig geworden ſeien. Die Sowjets werden ge
ſchloſſen werden. Die Grundbeſitzer werden ihren

ſitz zurückerhalten. (1) Die ſibiriſche Regierung in Wladi-
wostok wird um ihre Zuſtimmung zu dieſem Vorgehen erſucht.
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de den Verein Staatennen ommens über die Hilfeleiſtun
Slowaken in Sibirien bereits durchgeführt werden.

t iſt, die Ergebniſſe bisherigen Leiſt deihre ler eken un Vorteſt ver äutente zu ahnen

Ein Maſſenproteft gegen die Jntervention.
Bern, 24. Juli einer Meldung der Neuyorker Preſſe

and dort eine von 15 Amerikanern, Ruſſen, Finnländern,
krainern, Litauern, Letten und Eſten beſuchte Verſamm-

[ung ſtatt, um zu der von den Ententemächten beabſichtigten
ntervention in Rußland Stellung zu nehmen. Einimmig wurde eine Entſchließung angenommen, in welcher

ie geplante Jnvaſion in Rußland über Sibirien als Machenſchaft der reaktionären Klaſſen der Entente und Rußlands ge
brandmarkt und die amerikaniſche Regierung aufgefordert wird,
die Sowjet Regierung anzuerkennen und „dieſen hinterliſtigen
Feldzug der imperialiſtiſchen und reaktionären Kamarilla zu
verhindern.

Macht Rußland mobil
Baſel, 27. Juli. Die Züricher Blätter berichten laut einer

Reutermeldung, daß nach eingetroffenen Telegrammen die
TſchechoSlowaken und letzten Endes gegen die Entente gerich-

tete General-Mobilmachung in Rußland am17. Juli begonnen hat. (7)
9

Der Eiſenbahnerſtreik in der Ukraine. Kiew den 25. Juli.
(W. T. B) Jn Hiew hat der Eiſenbahnerſtreik keine Aende
rung erfahren. Es verkehren deutſche Militärzüge und zum
Teil Lokalzüge. Ein aus Shlobin kommender Paſſagierzug
wurde bei Konotop von Unbekannten beſchoſſen. Jn Shitomir
begannen Verhandlungen mit den Angeſtellten. Man hofft
morgen den Verkehr wieder aufzunehmen. Jn Jekaterinoſlaw
ſcheint jetzt der Ausſtand ſeinem Ende entgegenzugehen. Der
CEbef der SüdWeſtBahn hat die Entlaſſung aller derjenigen
Waghglten verfügt, die am 20. Juli nicht zur Arbeit erſchie-
nen ſind.
Ukrainiſche Miniſter vor einem deutſchen Feldgericht.

Wolffs Telegraphiſches Vuregu meldet aus Kiew Am
Montag begann vor dem deutſchen Feldgericht in Kiew die
Verhandlung des Prozeſſes Dobryij. Angeklagt
ſind Mitglieder der früheren ukrainiſchen Regierung. Kriegs
miniſter Shukowſki, Miniſter des Jnnern Tkatſchenko und ihre
Helfer wegen ungeſetzlicher Verhaftung und Entfüh
rung Dobryjis. Die Verhandlung (ſo meldet Wolff
nmeiter) beleuchtete den ſittlichen Tiefſtand von Regierung und
Verwaltung kurz vor dem Sturz der Rada; ſie zeigte die immer
ſtärker werdende Tendenz der damaligen Regierungspolitik,
eingegangene Verpflichtungen nicht einzuhalten und ſich deut
ſcher Helfer zu entledigen, und wies höchſt verdächtige Bezie
hungen zum polniſchen Korps und den Plan eines Aufrufes
gegen die Deutſchen an das ukrainiſche Volk nach. (Wir folgen
immer dem Bericht des W. T. B.) Nachdem alle Angeklagten
bisher jede Schuld abzuleugnen oder abzuwälzen verſucht hatten,
brachte endlich der geſtrige Gerichtstag Geſtändniſſe des Ange
klagten Gajewſki und im Zuſammenhange damit ein Geſtänd-
nis des als Zeugen vorgeladenen früheren Miniſterpräſiden-
ten Golubowitſch.

Laut Kiewſkajag Myſl wurde im Dobryj- Prozeß am 25. Juli
das Urteil gefällt. Es wurden verurteilt: Golunbo witſch
und Shukowfki zu zwei Jahren, die übrigen Angeklagten
zu einem Jahre GefängnisDie jetzt von einem deutſchen Feldgericht verurteilten ſozial-
revolutionären Rada- Miniſter ſind dieſelben, die vor einigen
Monaten Frieden mit Deutſchland geſchloſſen
und dann deutſches Militär zum Kampf gegen die Bolſchewiki
ins Land gerufen hatten. Sie haben damit ſelbſt die Grund
lagen geſchaffen, auf denen das völkerrechtliche Uni-
k um dieſes Prozeſſes möglich wurde.

Aus dem W. T. B.-Bericht geht hervor, daß der Miniſter-
präſident Golubowitſch am Montag den Gerichtsſaal als Zeuge
betreten und ihn am Donnerstag als Verurteilter verlaſſen hat.

Politiſche Aeberſicht.
3/2 Milliarde Kriegsgewinnſteuer nicht eingenommen.

J. K. Jm Finanzausſchuß der Zweiten württem-
bergiſchen Kammer erklärte Finanzminiſter v. Piſto-
rius, wenn man die Kriegseſteuer im Reiche nach dem
württembergiſchen Veranlagungsverfahren erhoben hätte, wären
an Stelle der eingegangenen 5354 Milliarden
9 Milliarden eingekommen. Man hat alſo drei-
einhalb Milliarden durch ungenügende Vorſchriften
für die Veranlagung und nachläſſige Kontrolle der Gewinn
angaben einfach verbummelt. Die Veranlagungsmethoden
in Bayern, Preußen und anderen Bundesſtaaten ſind ſo mangel-
vaſt, m großer Teil der Kriegsgewinne gar nicht erfaßt
worden iſt.Die einzige denkbare logiſche Schlußfolgerung aus dieſen
Feſtſtellungen ware offenbar, n rmentlich für einen württem-
bergiſchen Finanzminiſter, die Forderung, daß im ganzen
Reich ſo ſcharf und genau veranlagt werden ſollte, wie in
Württemberg. Denn der jetzige Zuſtand läuft offenbar darauf
hinaus, daß Württemberg verhältnismäßig mehr Kriegsſteuern
zahlt, als es entſprechend ſeiner wirklichen Finanzkraft und
ſeinen tatſächlich erzielten Kriegsgewinnen aufzubringen hätte.
Trotzdem kommt Herr v. Piſtorius in einem logiſchen Teuſels-
ſprung zur Ablehnung des Ged inkens gleichmäßiger Erfaſſung
der Vermögen und Gewinne im ganzen Reiche. Obgleich er
klagt, daß die württembergiſchen Daimler-Werke bei der erſten
Kriegsſteuer 31 Millionen zahlen mußten, während Krupp mit
34 Millionen davonkam, ſträubt er ſich doch dagegen, daß dieſes
ſtärkere Jufaſſen der württembergiſchen Steuerbehörde einheit-
lich auf das ganze Reich übertrrzien werde; denn „die Ein
führung der direkten Reihsſteuern habe vom Standpunkt der
Finanzverwaltung der Bundesſtarten aus die gräßten Ve-
denken.“ Offenbar größere Bedenken als die Tatſache, daß
dreieinhalb Milliarden eriegsgewinnſteuer
zu Unrecht nichteingekommen ſind! Oder mit anderen
Worten: der Selbſtaändigkeitsdünkel der Einzelſtaaten und der
Schutz des großen Geldbentels vor dem Reicksparlament des
gleichen Wahlrechts ſcheinen ſelbft dem württembergiſchen
Finanzminiſter wichtiger als Logik und ſteuerliche Gerechtigkeit.

Die Amſagſteuer.

Berlin, 27. Juli. (W. T. B.) Das Unmſasſteuer-
geſ. v hat in der vom Reichst uge ke ſchloſſenen Faſſung die
Zuſtimmung des Bundesrat s erhalten. Der Bundes-
rat hat auch bereits Ausführungsbe ſtimmungen zum
Geſetz beſchloſſen. Das Geſetz wird in nächſter Zeit im Reichs-
geſetzblat veröffentlicht werden, au h die Ausführungsbeſtim-
mungen werden vorausſichtlich no h in dieſer Woche im zientral-
blatt für das Deutſche Reich erſcheinen. Außerdem wird eine
Handausgabe des Geſetzes und der Beſtimmungen vorbereitet
und den nächſt im Buchhandel zu haben ſein. Es iſt dringend
erwünſcht, daß ſich die Bewerberrerbenden, zu denen im Sinne
des Geſetzes auch die Landwirte zehören, ſobald als wöglich
mit den Vorſchriften des Geſetzes und der Ausführungsbeſtim-
mungen vertraut mach n Entſtehen ihnen doch bereits vom
1. Auguſt ab neue Pflichten. deren Lerletz.ng erbebliche Nach
teile mit ſich bringen würde. insbeſondere die Verpflichtung
über ihre ſämtlichen Einnahmen Aufzeichnungen zu führen. Die
Steuer ſelbſt wird, ſoweit die allgemerne Umſatzſteuer in Be
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de und ſonſtiger Simmelgegenſtönde, Erzeugniſſe des
Buchdrucs auf beſonderem Papier mit keſchränkter Auflage,
photographiſche dapparate, Flügel, Klaviere, Harmonienund en ſikinſtrumente, Billards, Waffen, Auto-
mobile, Wagen, Segel- und Ruderboote, Teppiche und Pelz-
werk veräußern. Für dieſe Betriebe erwächſt zunächſt nach dem
1. Auguſt die Verpflichtung, ſich unter genauer Angabe derGegenſtände beim Umſatzſteueramt anzumelden. Weiter ſind ſi

zu eingehender Buchführung über ihr Lager und ihre einzelnen
mit 10 Prozent ſteuerpflichtigen Verkäufe verpflichtet, und imMonat eplember haben ſie über die Umſätze des Auguſt bei
dem Umſatzſteueramt eine Steuererklärung einzureichen. Die
einzelnen Vorſchrifren über alle dieſe Pflichten und insbeſondere
die genauere Umgrenzng der ſteuerpflichtigen Gegenſtände
enthalten die Ausführungsbeſtimmungen.

Noch J ller werden diejenigen Lurusgeſchäfte mit dem
Geſetze Bekanntſchaft machen, die ſolche Gegenſtände veräußern,
welche durch die Bundesratsverordnung vom 2. Mai 101s
eingee blatt Seite 379) für rücklagepflichtig erklärt wor-
den ſind. Es ſino das die Jnwelierwaren und die Edelmetall-
waren, jedoch mit Ausnahme der vergoldeten und verſilberten
Gegenſtände, die Kunſtwerke, Antiquitäten, eir ſchließlich alter
Drucke und ſonſtiger Sammelgegenſtände. Mit dem Jnkraft-
lreten des Geſetzes iſt für dieſe Geſchäfte an die Stelle der
Rücklagepflicht eine mit dem 5. Mai beginnende Steuerzflicht
getreten, und zwar nach den Beſchlüſſen des Reichstags anch
inſowert nur in Höhe von 10 Prozent, als die Verpflichtung
zur Rücklage nach der Verordnung 20 Prozent betrug. Dieſe
Geſchäfte haben bereits im Auguſt für die Zeit vom 5. Mai bis
zum 31. Juli die erſte Stenererklärung einzureichen.

Dringend erwünſcht würde es ſein, wenn die Berufs und
Fachverbände der beteiligten Geſchäftskreiſe ſich der Aufgabe
unterziehen würden, durch Veröffentlichungen in ihrer Fach

reſſe und Belehrungen aller Art den Gewerbetreibenden das
inleben in die z. T. recht ſchwierigen Vorſchriften des bedeut

ſamen Geſetzes zu erleichtern. Sie würden damit nicht bloß
dem Staat als Steuergläubiger, ſondern vor ollem rhren.
Berufsgenoſſen einen großen Dienſt erweiſen.

Gibt es erwerbsunfähige Reichstagsabgeordnete?
Mit dieſer Frage hatte ſich das Reichsverſicherungs-

amt zu beſchäftigen.
Der nationalliberale Reichst igsabgeordnete Beckmann

aus Bochum war im Jahre 1911 als Bergmann auf der Zeche
Konſtantin der Große ſchwer verunglückt: bei dieſer Gelegen-
heit war Beckmann die untere Hälfte des rechten Oberarms
abgequetſcht worden, ferner hatte er einen komplizierten Vruch
des rechten Unterſchenkels erlitten. Neben einer Beinſchiene
trägt Beckmann eine Protheſe. Der Sektionsvorſtand ſprach
Beckmann zum 22. März 1913 die volle Rente und dann eine
Rente in Höhe von 85 Prozent zu. Die Berufung zog Beckmann
zurück nachdem die Berufsgenoſſenſchaft na holung eines
ärztlichen Gutachtens ſich bereit erklärt hatte, die Vollrente
weiter zu zahlen. Als am l. November 1915 die Rente auf
8 Prozent herabgeſetzt worden war, legte Beckmann abermals
Berufung ein und beantragte die Zubilligung der vollen Rente,
weil er wegen ſeines gebrechlichen Zuſtandes auf dem allge
meinen Arbeitsmarkt keine Verwendung mehr finde. Die Be
rufung wurde aber abgewieſen und u. a. ausgeführt, Beckmann
gehe ohne Stock verhältnismäßig flott und ſicher und habe in
zwiſchen gelernt, mit der linken Hand zu ſchreiben. Bei gutem
Willen ſei ein intelligenter Mann, wie Beckmann,
fähig, Aufſeher- und Bureaudienſte zu verrichten oder einen
ſonſtigen Vertrauenspoſten zu bekleiden; hierfür ſpreche
auch, daß Beckmannſein Reichstagsmandat aus-
inbe und nach Berlin reiſe. Als gänzlich arbeits und erwerbs-
unfähig könne Beckmann nicht angeſehen werden. Die Be
rufsgenoſſenſchaft habe nur für die infolge eines Unfalls be
ſtehende objektive Minderung der Erwerbsfähigkeit, nicht aber
für durch Mangel an Arbeitsgelegenheit entgehenden Arbeits
verdienſt aufzukommen. Dis Reichsverſicherungsamt trat in
letzter Jnſtanz der Vorentſcheidung bei.

Kleine politiſche Nachrichten.
Ein Oberverſicherungsrat für Belgien. Brüſſel, N. J

Durch Verordnung des Generalgouverneurs iſt im Verfolg der
Verordnung über die Kranken-, Jnvaliden- und Altersverſiche
rung beim Miniſterium für Gewerbe und Arbeit ein Ober-
verſicherungsrat eingeſetzt worden. Dieſer wird von
der Regierung über Fragen der Sozialverſicherung gehört wer
den, namentlich aber bei der Vorbereitung und Durchführung
der Geſetze über die Kranken, Jnvaliden- und Altersverſiche
rung. Er kann auch Vorſchläge unterbreiten. Der Oberver-
ſicherungsrat beſteht aus 13 Mitgliedern. (W. T. B.)

Ams tägliche Brot.
Die Fiſch- und Heringsverſorgung nach dem Kriege.

Berlin, 26. Juli. (W. T. B.) Die Zentrale der
Verbände für Einfuhr und Verwertung von
Fiſchen und Heringen, zu der ſich die großen Verbände
des Einfuhr- und Binnenhandels zuſammengeſchloſſen haben,
hielt im Reichstag eine Beſprechung mit Abgeordneten
des Ausſchuſſes für Handel und Gewerbe und anderen führen
den Mitgliedern der einzelnen Reichstagsfraktionen ab. Der
Zweck der Beſprechung war, Klarheit darüber zu ſchaffen, wie
die Verſorgung der deutſchen Bevölkerung mit Fiſchen und
Heringen nach dem Kriege beſſer geſtaltet werden könnte. Ein
ſtimmige Anſicht war, daß wir große Zufuhren aus dem Aus
lande benötigen werden, um den Bedarf der deutſchen Bevölke
rung, der bei der dringend notwendigen Schonung unſerer
Viehbeſtände fraglos ein vielfacher des Friedensbedarfes ſein
wird, nur einigermaßen decken zu können. Bei dem ſcharfen
Wettbewerb, der durch die große Nachfrage nach Fiſchen und
Heringen auch von anderen Ländern her auf den ausländiſchen
Märkten eintreten muß, wird nur der Handel, auch darüber
war man ſich im allgemein klar, mit ſeinen alten Beziehungen
und ſeiner großen Anpaſſungsfähigkeit in der Lage ſein, die
nötigen Mengen von Ware zu erfaſſen und ſie der deutſchen
Bevölkerung in gutem Zuſtande und zu vernünftigen Preiſen
zuzuführen. Auf Vorſchlag von Mitgliedern des Ausſchuſſes
für Handel und Gewerbe wurde in Ausſicht genommen, dieſem
Reichstagsausſchuſſe, der ja die Fragen der Uebergangswirt
ſchaft zu beraten hat, in einer Denkſchrift Vorſchläge zu unter
breiten, deren Durchführung eine ausreichende und preiswerte
Verſorgung unſerer Bevölkerung mit Fiſchen und Heringen
nach dem Kriege ermöglichen würde.

Ein Staatsanwalt über die Kriegswucherer.
Jn den Düſſeldorfer Nachrichten ſtellt Staatsanwalt Dr.

Nagel die Frage: Wer ſoll Herr ſein im Lande
der Staat oder die Kriegswucherer Auf dieſe
Frage, meint er, ſpitzen ſich unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe
immer mehr zu und jeden Freund des Vaterlandes müſſe es:
mit herbem Schmerz erfüllen. daß augenblicklich die Wucherer
die Herren ſeien. Dafür liefere die neuerliche Steigerung
der Höchſtpreiſe für Obſt und Gemüſe wieder einen ſchlagenden

Beweis. Dann heißtes: 4Es iſt eine merkwürdige und kaum faßbare Erſcheinung, daß
tas ganze deutſche Volk ohne Unterſchied gern, freudig und
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vur wollen, Gutchvampirgleiche Ausbeutung der eigenen Volks
oſſen höher und höher anzuhäufen, nicht als die erbärm

iche Schande, die es iſt, erkennen. Das Drei- und Vier-
fache der amtlichen Höchſtpreiſe wurde insbeſondere für Obſt
verlangt. Der Staat aber, dem doch die Pflege der Wohlfahrt
des ganzen Volkes obliegt, fährt nicht etwa mit eiſerner Fauſt
dazwiſchen und zwingt die Pflichtvergeſſenen zur vaterländi-
ſchen Pflichterfüllung, ſondern man weicht vor ihnen
zuründk, ſteigert die Höchſtpreiſe und wartet, ob die Vam
pire ſich auf Grund dieſer Prämie für ihr vaterlandsloſes
Verhalten vielleicht bereit finden werden, ihre Pflicht zu tun.

Auf dieſem Wege, meint der Herr Staatsanwalt, ſei bei den
Unerſättlichen nichts zu erreichen, man ſteigere im Gegenteil
ihre Begehrlichkeit immer weiter, untergrabe außerdem alle
ſtaatliche Autorität, indem man die Bevölkerung daran ge
wöhne, die Geſetze des Staates zu mißachten:

Gerade der Kriminaliſt ſieht täglich, wie großes Unheil durch
ſolche Methoden angerichtet wird. Er erkennt täglich die Unge-
rechtigkeit daß einigen Volkskreiſen weit über das friedens-
mäßige Einkommen hinausgehende Gewinne aus dem Verkauf
von Lebensmitteln geſtattet werden, daß anderen Volkskreiſen
aber, die hierdurch in bittere Not geraten, härtere als die frie-
densmäßigen Strafen für Feld- und Obſtdiebſtähle angedroht
werden, die doch eben meiſt nur von wirklich Notleidenden be
gangen werden, denn andere befaſſen ſich wahrlich nicht damit.
Das iſt eine Jnkonſequenz und dieſe und die ganze inkon-
ſequente Methode erzeugt ſo viel Erbitterung
und Verzweiflung, daß jedem Einſichtigen die Pflicht
erwächſt, die warnende Stimme zu erheben. Staat werde hart!

Der Herr Staatsanwalt erinnert an einen Ausſpruch des
Landrats von Cleve: „Wenn ich Strafrichter wäre, würde ich
die Kriegswucherer erbarmungslos ins Zuchthaus ſtecken.“ Er
nennt das ein „treffendes Wort“, zu deſſen Ausführung aller
dings der Geſetzgeber dem Strafrichter erſt die Macht geben
müſſe, die er bisher koum in verwendbarer Weiſe habe. Die
temperamentvolle, aber durchaus berechtigte Anklage gegen die
Kriegswucherer ſchließt:

Aber es braucht nicht mal gleich das Zuchthaus zu ſein. Man
enteigne denjenigen Erzeugern, die ein Produkt nicht für den
Höchſtpreis liefern, die ganze Ernte ohne Entſchädigung, wuche
riſchen Händlern die ganzen Vorräte, und ſchließe ihre Läden.
Man zeige erbarmungsloſe Härte und unbeugſame Entſchloſſen
heit im Kampfe gegen die Blutſauger, und gar bald wird
der Staat wieder der Herr im Lande ſein. Aber ſchneller Ent-
ſchluß, raſche Umkehr von dem bisherigen Wege tut not. Staat
werde hart! Du wirſt dann gar bald jubelnde Gefolgſchaft bei
der großen Mehrzahl deincr Bürger finden

Der Schleichhandel in Bayern.
Nach einer Meldung des B. T. aus München hielt dasbayeriſ Staatemingſterinm eine Konferenz ab, in der be

ügli es Fremdenverkehrs und der Ernährung er-faunt che Dinge mitgeteilt wurden. Allein im letzten Viertel
jahr ſeien 400 000 (7) Rinder heimlich geſchlachtet worden. Die
Gaſtwirtſchaften, die die Hauptabnehmer des Fleiſches ſind,
kümmern ſich wenig um die Verordnungen gegen den Schleich-
handel, an deren Umgehung insbeſondere außerbayeriſche
Hotels beteiligt ſeien. Es wird vorausſichtlich dazu kommen,
daß die Speiſekarte in den Gaſtwirtſchaften und Hotels aufs
äußerſte eingeſchränkt und vereinfacht wird. Unerhört iſt auch
die Hamſterei in Butter. Was den Stand des Ge-
treides anlangt, ſo machen die Felder einen ſehr guten Ein-
druck. Mit dem Frühdruſch wurde in vielen Teilen Bayerns
bereits begonnen.

Aus der Partei.
Wozu man die abhängige Preſſe braucht.

Der Anſchluß vieler ſozialdemokratiſcher Organiſationen
Thüringens an die Unabhängige Sozialdemokra-tiſche Partei Deutſchlands veranlaßte die Parteiſekretäre

Baudert und Leber (Jena) zur Herausgabe eines Wochen-
blattes: Die Thüringer Freie Preſſe. Das Blatt, das in erſter
Linie zur Bekämpfung der Unabhängigen beſtimmt
war, hat bekanntlich am 1. Juli ſein Weitererſcheinen
eingeſtellt. Begründet wurde die Blatteinſtellung damit,
daß man darauf verzichte, ſich weiter im Bruderkampfe zu be
tätigen. Daß dieſe Begründung von unabhängiger Seite nicht
rüſtung darüber, daß es die verfemten „Unabhängigen“ mit

Der Millionen-Schwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

34] (Nachdruck verboten.)
Die Blicke des Bankiers durchſchweiften jeden Winkel der

mächtigen Hallen und da da kam der, den er ſuchte,
da nicht von dem Reſtaurant der Mutter Schütt her?

Jn der Tat, Hans H. Rode kam. Er kam allein, ohne ſeinen
Kompagnon und uniſchritt in großem Vogen am Rande der
Kuliſſe entlang gehend, die Stände ſeiner Kollegen, als ſcheute
er ſich vor ihnen.

r ging nur ſechs Schritt an dem Bankier vorüber und er
ſah Raoul Meier auch an, aber es ſchien, als hätten die
ſchwarzen Augen des ſchönen Mannes all ihren tage verloren,
als ſeien es nur tote Kohlen, die erloſchen in den tiefen Höhlen
lagen. Hans H. Rode war immer blaß geweſen, aber heute
war ſeine Farbe anders als ſonſt, der Schimmer des Lebens
war von ſeinem (Zeſicht gewichen und es war, als glikte dort
durch die Menge, elegant gekleidet wie immer und mit derſelben
behutſamen Grazie, die den Lebenden auszeichnet, der Schatten
eines Abgeſchiedenen.

Raoul Meier überrieſelte es eiskalt. Er wagte nicht, den
Makler, deſſen Schulter er faſt mit der Hand berühren konnte,
anzurufen. Und dieſer, mit dem heute merkwürdigerweiſe
niemand einen Scherz trieb, ging nicht ſchneller und nicht
langſamer und doch ſo ganz anders wie ſonſt zu ſeinem Skand
hin und trat zu ſeinen drei Kollegen in die Maflerſchranken.
Die anderen begrüßten ihn mit einem Kopfnicken, einem
Wort, er aber lächelte nur.
Und nachdem er nur kaum zehn Minuten dort geſtanden, und

ein paar Aufträge notiert hatte, verließ er die Schranken wieder,
ohne ſich zu verabſchieden.

i waren die Kurſe notiert, die Angeſtellten der klei
nen Banlgeſchäfte ſchrieben eifrig Zahlenrerhen in ihre Vlocks,
und die Nachbörſe begann.
Der Kurs der rumäniſchen Anleihe ſtand 10714, und noch
immer wogte der Kampf um dirs Papier hin und her. Jetzt waren
auch die Agenten Raoul Meiers ins Treffen gerückt und hatten
verſucht, die Gegenmine zu ſprengen. Aber es gelang ihnen
nur, die Wunde zu verſtopfen, den Kursſturz aufzahalten, an
ein Wiederhinauftreiben des Kurſes war nicht mehr zu denken.

Raoul Meier hatte bis halb drei u ſeinem Poſten ausge
halten Er ſtand wie der Feldherr nach der Schlacht, um den
die Leichenhügel der Gefallenen türmen, und als ſich ſeine Ge-
ireuen, die vielen Mitlänufer, die ſo gern und freudig mit ihm
verdient hatten, jeht um ihn ſcharten, da hatte er nicht ein Wort
ir ſie. Mit einem ahweſenden Lächeln, einer Geſte, die gar

nichts und alles ſagte, ging er zwiſchen ihnen hindurch und begab

rn egeben d wah ſcheinlich in
rmutu m g wurde, r nliWirklichkeit Mangel an Geld die m. der Bad u

lung geweſen ſei, das hat die Jnternationale Korre-
pondenz ſehr übel genommen. Wozu die Heilmannleute bei

ihrer bekannten ausgeſprochenen Wahrheitsliebe ja wohl
auch nur ſehr berechtigt ſind Jn der verſtändlichen Ent
der Wahrheit nicht ſo peinlich genau nehmen, wie die wahr
heitsliebenden Heilmänner, macht die Internationale Korre-
ſpondenz nun eine intereſſante Feſtſtellung, die wie der alte
er ſagen würde, „tief blicken“ läßt. Sie teilt folgendes
mit:

„Jn Wahrheit hat die Thüringer Freie Preſſe in ihrer
letzten Nummer ſo deutlich, wie das gegenwärtig möglich, die
Gründe dargelegt, aus denen ſie ihr Erſcheinen einſtellte:
es ſind ganz einfach Zenſurgründe. Zeitungsneugrün-
dungen bedürfen bekanntlich jetzt der Genehmigung. Die
Thüringer Freie Preſſe hatte ſie erlarzt, weil eine Anzahl
Thüringer Parteiblätter von den Unabhängigen weggekapert
worden waren. (1) Nun aber wurde von der Thüringer
Freien Preſſe verlangt, daß ſie lediglich den Kampf gegerd
die RNnabhängigen betreibt und von einer ſelbſtändigen
Stellungnahme zu den politiſchen Tagesereigniſſen Abſtand
nehme. Sie zog es vor, ihr Erſcheinen einzuſtellen als auf
dieſe Zumutung einzugehen.“

Die Behauptung, daß „eine Anzahl Thüringer Partei
blätter von den Unabhängigen weggekapert worden“ ſind, iſt,
da ſie in keiner Weiſe den Tatſachen entſpricht, nur wieder ein
neuer Beweis für die ſo männiglich bekannte Wahrheitsliebe
der J. K. Vielleikt ſoll mit dieſer Behauptung das „Weg-
kapern“ von unabhängigen Parteiblättern, das unſere
Abhängen als Kriegsſpezialität mit ſo großer Virtuoſität be
trieben haben und noch betreiben, ſchamhaft „entſchuldigt“
werden! Daß dieſes „Wegkapern“ in gewiſſen Kreiſen natür
lich lieber geſehen wird und dort mehr Verſtändnis findet als
die Herausgabe von neuen unabhängigen Blättern als
Erſatz für die von den Scheidemännern der Unabhängigen
Sozialdemokratie „weggekaperten“, dafür ſind gerade die Mit-
teilungen der J. K. über die von ihr angeführten Gründe über
das Eingehen der Thüringer Freien Preſſe die trefflichſte
Jlluſtration. Sie laſſen auch erkennen, warum die Ab-
hängigen mit neuen Blattgründungen ſo gut wie gar keinen
Schwierigkeiten begegnen, während die unabhängige
Sozialdemokratie im gleichen Falle in der Regel abgewieſen
wurde. Man weiß eben und im Falle der Thüringer Freien
Preſſe iſt das ja ſozuſagen wieder mit Händen zu greifen!
wozu man die abhängige Preſſe brauchen und was man
ihr alles zumuten kann! Sie hat ſich ja auch dieſe Ein-
ſchätzung redlich verdient und bemüht ſich noch täglich, ſich dieſes
„Vertrauen“ zu erhalten. Unverſtändlich bleibt dabei nur,
warum man ſich noch immer dagegen ſträubt, die doch ſo wohl
verdiente Bezeichnung Regierungsſozialiſten als zu-
treffend anzuerkennen

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnforderungen der Bergarbeiterverbände.
Aus Bochum wird dem B. T. berichtet: Zu einer informa

toriſchen Beſprechung über die vom 25. Juni datierte Lohn-
eingabe der vier Bergarbeiterverbände waren deren Vor-
ſtandsvertreter zum ſtellvertretenden Generalkommando des
7. Armeekorps nach Münſter eingeladen. Herr v. Gahyl er-
läuterte den Zweck der Ausſprache; die Gewerkſchaftsvertreter
beſprachen die Lohnfragen und die Lebensmittelbeſchaffung,
über deren Verteuerung reichhaltiges Material beigebracht
wurde. Anweſend waren auch zwei Vertreter des königlichen
Oberbergamts in Dortmund. Dieſe waren noch nicht in der
Lage, beſtimmte Mitteilungen über das Schickſal der Lohn-
eingabe zu machen. Ueber die Beſprechung in Münſter wird
dem Miniſter für Handel und Gewerbe alsbald behördlicher-
ſeits Bericht erſtattet werden. Von dort ſollen die Verbands
leitungen weitere Nachricht erhalten. Der Zechenverband hat
bisher auf die Lohneingabe eine Antwort noch nicht gegeben.

Der Bund der techniſch induſtriellen Angeſtellten
veröffentlicht ſeinen Jahresbericht für das Geſchäftsjahr 1917,
der ebenſo wie bei den Gewerkſchaften eine günſtige Aufwärts-
entwicklung ergibt. Während noch im Vorjahre in der Mit-
gliederzahl ein Rückgang feſtgeſtellt werden mußte, hat das
Jahr 1917 eine Steigerung rn Der B. t.i. B. zählte am
31. Dezember 1917 22 958 Mitglieder, von denen ſich 15 770 im

ſich eilig hinaus nach der Garderoke, wo er ſich Pelz und
Zylinder geben ließz, denn das Wetter war wieder umgeſchlagen
und ein eiskalter Wind trieb Regen und Schlackerſchnee durch
die Straßen.

Und als ihm der Garderobediener die Galoſchen anzog, da ſah
er auf den blonden Kopf des Mannes nieder, und ein Gefühbl,
dem er natürlich nicht nachgab, drängte ſich ihm auf: ſeine
Hand auf den blonden Scheitel zu legen; dort, wo man vielleicht
vald nicht mehr hinkommen wird, ganz gleichgültige Gegen
ſtände inſtinktiv noch einmal berührt.

Draußen nahm er eine Droſchke und fuhr zu Hans H. Rode.
Aber im Kontor traf er den Makler nicht.

Sofort fuhr er weiter nach der Burggrafenſtraße, wo jener
ſeine Wohnung hatte.

Raoul Meier wurde von einer alten Dame empfangen, einer
feinen, vornehmen Erſcheinung, die ein wenig ſorgenvoll ausſah
und, ſobald ſich der Bankier ihr vorgeſtellt hatte, fragte:

„Sie wollen meinen Sohn e jen? Er ſcheint große
Nnannebmlichkeiten gehabt zu haben Verzeihen Sie meine
Nengierde, Herr Direktor, aber

Tränen traten in ihre Augen.
„Es iſt doch mein einziges Kind Jch habe außer ihm und

meiner Schwiegertochter, die momentan verreiſt iſt, niemanden
auf der Welt Und Hans ſah nicht gut aus vorhin, er wollte
auch ungeſtört ſein ich ſollte niemanden vorlaſſen

„Mich wird er jedenfalls ſprechen wollen,“ erwiderte Raoul
Meier ernſt, „vielleicht gelingt es mir auch, ſeine Befürchtungen
etwas zu zerſtreuen. Sie wiſſen vielleicht, gnädige Frau, oder
Sie wiſſen auch vielleicht nicht, an der Börſe jagen ſich die Er
eigniſſel Das iſt ſo ein fortwährender Kampf und wer heute
oben iſt, iſt morgen unten. Aber deswegen, wenn man auch
wirklich mal 'ne Schlapve kriegt, darf man ſich doch nicht nieder-
drücken laſſen Und darum komme ich her, das will ich
Jhrem Herrn Sohn ſagen

Befremdet erwiderte die alte Frau
„Aber wie iſt das möglich, Herr Direktor? Mein Sohn

iſt doch kein Spekulant ich kenne doch das Getricbe an der
VBörſe auch, mein ſeliger Mann hatte ja denſelben Poſten wie
Hans er darf doch gar nicht einmal ſpeklieren und mir
ſcheint achl

Sie nahrn ihr Taſchentuch und drückte es an die Augen.
„Jch glaube, wir ſind zu lage glücklich geweſen.

nur nicht gleich alles verloren iſt!
„Aber ich bitte Sie, gnädige Frau, berubegen Sie ſich doh

es iſt das Falſcheſte, an der Börſe irgend etwas tragiſch zu
nehmen, und dann, Jhr Herr Sohn hat ja auch mich zur Seite!

Mein Name, gnädige Frau, wird Jhnen ja dafür bürgen,
daß der, der ſich an mich hält, ſo leicht nicht ſtürzen kann

ber die alte Dame bernhigte die Verſicherung kerneswegs.
„Geher Sie doch hinein,“ bat ſie, „und ſehen einmal nach

Wenn
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Heeresdi Die örtl Veſtellen die auf 130. e chen
wurden 185 922,13 Mk. vereinnahmt gegen 150 018,22 Mk.
Vorjahre. Trotz der ſchwierigen Kriegsverhältniſſe 47
Bund im Berichte einen Vermög vonMark und einen ſtand von 845 987,86 Mk. erreicht.
Aus der Kriegsſpende der Jnduſtriebeamten, die teils von der
Bundeskaſſe, teils von freiwilligen Beiträgen der Mitgliedergeſpeiſt wurde, konnten ſeit Kriegs n 445,83 Mk. lnter
ſtützungen an Kriegsteilnehmerfamilien und ſtellenloſe Mit
glieder ausbezahlt werden. Die Rechtsſchutzabteilung neben
einer umfangreichen Raterteilung in 12 gewonnenen Prozeſſen
26 938,13 Mk. an Gehältern, Proviſionen uſw. erſtritten.
außergerichtlichem Wege gelang es, durch Vermittlung mit den
Firmen in 12 Fällen 5 Zeugniſſe und 2055,18 Mk. für Bundes
mitglieder hereinzubekommen. Jm übrigen wird über eine
umfangreiche ſozialpolitiſche und gewerkſ liche Arbeit des
Bundes berichtet, die vor allem auch auf die Tätigkeit der
Angeſtelltenausſchüſſe ſehr befruchtend gewirkt hat.

Volkswirtſchaftliches.
Millionengeſchenke an Fürſten.

Die Bergarbeiter-Zeitung ſchreibt: Wenn die Arbeiter mit
Lohnforderungen hervortreten, dann werden ihnen die Betriobs-
koſten der Werke entgegengehalten und wird ihnen verſichert,
daß ohne Preieerhöhungen keine Lohnzulagen erfolgen könnten.
Die Arbeiter ſind darum hochintereſſiert an der Geſtaltung der
Vetriebskoſten. Desbalb kann es uns auch. vom ſpeziellen Ar
beiterſtandpunkt aus betrachtet, nicht gleichgültig ſein, ob dieVetriebskoſten in ganz unnötiger Weiſe verteuert werden oder

nicht. Jn welcher Weiſe nun die Verteuerun ver eht,
das iſt erneut der Werksbeſitzerzeitſchrift Glückauf (Eſſen) zu
entnehmen. Sie bringt als Ergänzung früherer Darlegungen
Angaben über die 1917 an den Herzog von Arenberg
gezahlten W 572 e Als Zahler kommen 15 im Bezirke Nordweſtfalen (Münſterland) bauende Steina
kohlen Bergwerksgeſellſchaften in Betracht, als Hauptzahler
der preußiſche Bergwerksfiskus. Die Abgabe beträgt einen

n
wiſſen Teil des Werkes der Förderung, ſteigt alſo mit jeder
böhung der Werkseinnahmen pro Tonne. Der Herzog
Arenberg vereinnahmte ſo an Bergwerksabgaben:

1905: e62 991 Mark 1915: 1619 6388 Mark
1910: 1427 545 Mark 1916: 2 085 448 Mark
1913: 2 035 568 Mark 1917: 2365 140 Mark

Obgleich 1917 die Förderung insgeſamt hinter der von 1913
zurückblieb, erhielt der Arenberger doch letztjährig über 800 000
Mark mehr Abgaben, als im leßten Friedensjahr. Mit dieſen
Millionen werden natürlich die Betriebskontos belaſtet, und
zwar zugunſten eines „Standesherren“, der für dieſe Mil-
lionen abſolut nichts leiſtet Der Abgabeanſpruch
wird begründet mit Beſtimmungen, die ſich uf das mittel-
alterliche Bergregal beziehen, obſchon dieſes in den
modernen Berggeſetzen abgeſchafft iſt. Gewiſſen hochadeligen
„Standesberren“ (für das rbeiniſchweſtfäliſche Gebiet die Her
zöge von Arenberg und Croy, die Fürſten Salm-Salm, Bentheim-Tecklenburg, Rheina-Wol a
veck, Bentheim-Bentheim und -Steinfurth) r
trotzdem die „Berechtigung“ zur Erhebung von Bergwerks Ab-gaben belaſſen worden. Daraufhin beziehen e n

r Großgrundbeſitzer, all jährlichillionenge ſchenkel Sie gehen zu Laſten der Betriebe,
verteuern die Selbſtkoſten und erſchweren ſo auch den Arbeitern
die Aufbeſſerung ihrer Exiſtenz. Dieſes mittelalterliche „Recht“
iſt mit dem modernen Rechtsempfinden einfach unvereinbar
Für nichts und wieder nichts erhalten jene „Standesherren“
jährlich Millionen, die der Tätigkeit der Arbeiter und Werks
leiter zu verdanken ſind. Das geſchieht in einer Notzeit, wo es
den armen Jnvaliden, VWitwen und Waiſen nicht
möglich war, eine auch nur einigermaßen ausreichende Er
höhung ihrer kleinen Bezüge zu erhalten. „Es erben ſich Ge-
ſetz und Rechte wie eine ewige Krankheit fort.“ Man laſſe die
Millionen den Jnvaliden, Witwen und Waiſen zukommen, denn
tie haben es bitter nötig.“

Allerlei.
Eine ganze Stadt niedergebrannt.

Stockholm 27. Juli. Die 60 Werſt von Kazan entfernte
Stadt Laiechewo wurde, wie der Korreſpondent der T.-U.
erſährt, durch Feuer gänzlich vernichtet. Das Feuer entſtand
in einem von hundert öſterreichiſchen Gefangenen bewohnten
Hauſe und wurde vom Wind auf die Nachbargebäude über-
tragen.
rrenneerne ar Pongt, Dorreinghrivten, Fewertſchafehges, Femnſecor
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druc: Haleſche
Genoffenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich im Halle.

et ge michl! So war er niel S envorhin nach Hauſe kam, da hat er kaum „Guten Se agt
u mir, und er weiß doch, daß es auf der ganzen Wekt niemand
eſſer mit ihm meint als ichl
Raoul Meier hatte ſich erhoben.
„Aber ja, gnädige Fran, ich gehe ſofort, auf der Stelle

ich muß ihn ſa auch notwendig ſprechen
Dabei näherte er ſich mit einer verlegenen Verbeugung der

Tür, auf die ihn Hans Rodes Mutter hinwies.
Aber den Schritt, den er tun wollte, tat er nicht, und, wie die

alte Dame, die mit einem Sprung an ſeiner Seite ſtand, beugte
er ſich mit entſetztem Geſicht weit vor und lauſchte nach drüben
hin, von wo in dieſem Augenblick ein dumpfer Knall ertönte,
dem dann ein Poltern folgte, als fiele ein großer Gegenſtand
ſchwer zu Boden.

Wa Wa Waz iſt das? fragte die alteFrau, den Bankiermit irrem Ausdruck anſehend.
Um Raoul Meiers Lippen zitterte wieder jenes Lächeln, das

etzt etwas Blödes, Jammervolles hatte, und, wiewohl er die
Rippen öffnete und zu ſprechen verſuchte, klang doch nur ein
leiſes Sammeln, etwas unzu lam eng Gequältes daraus
hervor, bis die alte Dame mit einem wilden Aufſchrei zur Tür
hinſtürzend, dieſe aufriß.

Raoul Meier ſah mitten im Zimmer ſtehend durch die offene
Tür hindurch in das Zimmer hinein wo vor dem Schreibtrf-h
auf einem hellen Teppich. den ein flüchtiger Sonnenblick ver
oldete, die ſchwarze elegante Geſtalt eines Mannes lag, der
ich nicht mehr bewegte.

Die gleich ihm gekleidete alte Frau, deren graiſes Haar über
der weißen Halskrauſe ſich gelöſt. hatte r Arme um den Kals
des Toten gelegt und ſtammelte ſchluchzende Worte in das
Ohr ihres Hindes.

Der Bankier, der noch immer unbeweglich auf demſe ken
Fleck ſtand, ſah dies traurige Bild mit einer unheimlichen
Schärfe. Und trotzdem ſeine Augen es jetzt nicht ſehen konnten,
erblickte er doch das wachsbleiche ſchmerzverzogene Geſicht des
toten Mannes, der ſein Opfer war.

So ſtand er ſekundenlang, dann aber wurde die Laſt, die
dieſer Selbſtmord auf ſeine Seele wälzte, r ſchwer für ihn.
Sich wendend ſchlich er davon, als ſei er ſelbſt der Mörder, der
dieſes Leben mit eigener Hand zerſtört hatte.

Er vergaß, die Tür hinter ſich zu ſchließen und ging, als er
die Straße erreicht hatte, ziel- und planlos immer geradeaus.

Der kalte Märzregen ſchlug ihm ins Geſicht, das wie Feuer
hrannte, und Raoul Meier dachte in dieſem Augenblick einmal
nicht an ſich ſelber, ſondern nur an das Unglck, das ſeine wilde

Lerdenſchaft über ſene arme alte die dort
oben ihr Liebſtes beweinte.

Fortſetzung folgt. I
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bezugſcheines VII zu erfolgen. Die

die Jnhaber der Nummern 29001--31 000 nachmittags von 2 bis

Walhaſia- Thester.
Leſtzte J Ta

Die Geistor-
sehsrin

in Mrem rätsel haften Traumeanetand.

Ruclolf Mälzer
der Vrkomilseohe,

und die brillanten Juli-Attraktionen. 1456
Kasse von 10 und Uhr.

Konzerthaus „Oherpollinger“.
Eeke Gr. Vriehetr. Fgergasse L. Reko Gr. Vlriehetr.

za Künstler- Konzert.
Es ladet ergebenst ein 116 Frau Elsa Beth.

PfälzerSchießgraben.
r Täglich Großes FPrel-Konzert

er gesamten Görlaeh'sohen Kapelle.
De Anfang abends 7 Vhr. J 1114m NFoues Operetten- Programm. e

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf von Suppenmehl wie
folgt geregeltDer Verkauf beginnt am Dienstag den 30. Juli 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.Ser Verkaufspreis beträgt 90 Pfg. für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern das Suppen
mehl einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 215 des WarenJertaufer ſind verpflichtet, die
Marken abzutrennen und zu Hunderten gebündelt, im Stadt Er
nährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links) binnen
8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen.Suwiderhandiungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der

Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, 29. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Mager- oder Buttermilch.

Am Dienstag, 30. Juli 1918, von nachmittags 2 Uhr ab, erfolgt
der Verkauf von Mager oder Buttermilch auf den Abſchnitt 11 des
Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe an folgenden Stellen
Milchhändler Hinſche, Große Goſenſtraße 21, Milchhändlerin Mein
r Große Brunnenſtraße 36, Milchhändlerin Jäckſch, Große

nnenftraße 16.
ugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der neuen Lebens

mittelſcheine mit den Nummern 47 001 50 000.
Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet

von ſetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten
Abſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzengniſſe haben ihre
Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird
Liter Mager- oder Buttermilch auf den Abſchnitt 11 des Ein

nes über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfg.
abgegeben.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten.

Halle, 29. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Dienstag,

den 30. Juli 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 27 001-29 000 vormittags von 8--12 Uhr und

6 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum
Preiſe von 33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt a 7 v Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten.

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.

Halle, den 29. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von ſtädtiſchen Kirſchen in der Taltamtſchule,

am Dienstag, den 30. Juli 1918.
Zugelaſſen t Einkauf werden die Jnhaber der Nummern

der Lebensmittelſcheine 12000 bis zurück 10001 nur vormittags von
s 12 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Pfund Kirſchen
um Preiſe von 70 Pfg. abgegeben. Der Verkauf erfolgt nur gegen

gabe des Abſchnittes 206 Warenbezugsſcheines Nr. 17.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt

Mr. Wu
Ohinesisches Filmeobaagpiel

in 6 Abteilungen.

In der Titelrolle
MAarl Molnhbard,

von den Meinhbard Bernauer
Bühnen, Berlin.

In der weibliohen Hauptrolle:

Manja Tzatesohowa.
Vorführ.: 3.10 8.20 7T.00 9.20.

J Fraucden in Hüte

Humorvolles Lustepie'
in 3 Abteilungen

mit Kurt Vospormann.
Vorführung: 4.10 6.20 8.20.

T
T reruref

J

Fernruſ 5738.

der Marig WVidal
in dem 4- Akter

Im Sünntt

d ſah
Vorführung: 4.50 T. 00 9.20.

Drama

„Papas Rnoten“

Reiz volles Lustepiel in 3 Akten

mit Paul Westermeyer.
Vorführung: 4.10 6.20 8.40.

m

u den bayrischen

Militramtlicher

schlössern.

Im Flugreug von Bodensee

Film.

Abend Voretenungen,
beten, naoh Mögliohkelt die Naohmittags-

Vorsteofiungen zu besuohen.
Freikarten haben nur bis G Vhr GültigkKelt.

Beginn 3 Vrr. II Beginn 4 Uhr.

ſener emer.
Wegen überaus grossen Andranges zu den

wird höfliohst ge-

Schweerstrasse 5. Heute noch: „Das Gerücht
Drama in 3 Akten mit Kalsor-Tiotz.

Dienstag Donnerstag
Giovannis Rache!

mit: Hans Mierendorkf,
der Darsteller des Harry Higos-

Dotoeſctivs. 1435 Der Pringipienreſter et
Ar 7 r. Und das übrige Programm. Derbarſſer arten er

e e ke

S

Miio0 e r

Anbaeg V.Mur nooh 3 Aufführungenlt
„Dle Czardasfürstin“

0 tto in 8 Akten von Jenbaeh u. Steoin,e von Emmerieh Aalmàn.
ver Ahbschieds Vorstellung am 31. Julll v
1. Gastsplel der allheliehten

Winter -ymans
Fritz Thurm- Slivaré,

Deutschlands elegantester Damen-Darsteller,
mit neuen Vorträgen und Pracht Kostüämen.

Vorverkauf täglled 1 und 67, Sonntags 9 1 und 8 7.
Winter man Vorverkauf ist eröffnet

für alle vorkommenden

Porto

Porto

Gewindeſchneiden.
Ein praktiſches Hilfsbuch für Dreher mit vollſtändigen Tabellen,

Drehbänke und Gewinde.

Preis Mark 3.00.
10 Pfg.

Taschenbuch
für Dreher u. Schohlosser

des Maschinenbaues.
Mit einer ausführlichen Anleitung zum Berechnen der Wechſelräder

beim Gewindeſchneiden,
ſowie über das Fräſen, nebſt vielen Tabellen.

n Dauerhaft gebunden Mk. J. 838.
10 Pfg.

Zu beziehen durch die

Jeder Band 1,50 Mark
Das Land der Zukunſt an

benes Voll en

Volksbuchhandlung, Halle a. d. 6., Harz

j Witte
Dienstag, den 30. Jali 1918,

nachmittags 35 Uhr

Am Anten Markt.

1378i ſonzorfhaus AIgſhurger Hoſ
Eingang Kutsohgassoe.

ſägich: Gr. Künstler- Konzert
O Kaffee mit Torto. V

Freundlichet ladet ein Otto Kampse,
zurzeit auf Heimatsurlaub.

Praſtis cher Wesgweils er
ompfehlongwoeorter Elnkae olio

Innere Bismarekat. 40

ſ. Menen im W. RosenbMenter, Halserarr. KOSen bere J I Lerſeküien e
O wald Sucher, Kaisoretr s

I BSeuhleiforei, Solinger Stahl vares. Xauft man vehr
Herm. Le

W

I

Entenplian 782
Moehauikor,

inenberg
Häte Mätzon,
Polz- u. Flawaron.

e

Farben und Sämereien
ün deibnitz

giedoeon
Eislober Aktiendierdrauerel

Elsleden
empfiehlt ihre ft. Biere und

slkobolfreien Getränko

t eler, Aarnſattnaſenunnen,
Moden- Zeitungen

Volksbuohhandliung Halle a. Saalo, Harz 42/44.,bereitzuhalten.

Halle, den 29. Juli 1918. Der Magiſtrat.

in grosser
Auswahl.

ernſten und heiteren Jnhalts.
Zu beziehen durch die

Volkabuehhandlang.
Halle a. S., Harz 42/44.

J

Wir verwandeln
ſauber gewaſchene,
geplätt. u. geſtärkte

durch Präparieren
in kalt abwaſchbare

Yauer- Wäſche
W
C r a en 9 unan etten und Vorhemden

e
ar Wäseohe, welche bei uns

f wird übernehmen wir
Waſchen und Plätten.

Dauerwädsche z Lerwien

l. Berlin 2, c ernheä

Insſchts ſaen

WS e

enSee
Hallesche

Genossenschafts-Buchdruckerei
e. G. m. b. H.

hölt sich zur

Ausführung von Druckaorbeiten
für

Gevwerbe, Haondel, Industrie und Privoefbedor,
insbesondere den

Konsumvereinen, Krenkenkassen, Gewerkschaften
und anderen Vereinen etc.

bestens empfohlen.

Halle, Herz 42/44

4

T

See
t 55 ee e e

Mutter Ein Frauenſchicſal von Jod. Ferch
Kur- Konzort

Her Rorgen graut an Stadttheater Orchester.

Die Marketenderin geh
tionstriege von Erfmann Chdatrign

Leitung:
Kapellmeister Karl Nöhren.

h in Keigien und Vordjrank.ren eund S e R 8 Bildern und Karte Eintrittepreise:Erwachsene 35 4, Kinder 90 4.
ſiriegsberſchie c rer
Kriensberichterkatier Witte derr und Korte

Dauerkarten haben Gültigkeit.

Herzen im Kriege
edericd. 2 Bände oder 4 ad leſen

Mittwoch, den 31. Juli 1918,
abends 8 Uhr:

e hee BeVenendagen

Jeder Band 2, Mark De guckenden Hautausſchlag. V
beſ. in der Bettwärme zu läſtigem

Der Ausweg eVieczapg Kratzen reizend, rote Punkte, kl.

In den Tod getrieben es waſſiee Bläschen, Krätzae heiltvöllig Apoth. eonan z Maut-
1000Mark Belohnung e anaschlag-Salbe. 2 Töpfe (zue. Kur unbedingt erforderl.) r

Die Heitereteiön e Glänz. Heilberſchte. Verſand per

r Fabrit
Geſchichte einer Proletärſerjngend von Dikreiter

Nachnahme nur durch Apotheker
Sohanz, Einsiedel 38 bel

Erweck 2 777 aus dem Proletarterleden Chemnitz (Sa.). *588
Her Golſesſäſterer e
diracden Baldarbeiter von A. Ger

Parteischriften in
Verdrechergeſchichten

Volksbuchhandlung Halle,
Arbeitsmarkt

ErfahreneHarz 42/44

Guterhaltene Möbel
Sofas u. Bettſtellen mit Ma

n preiswert zu verkauſen.aF. Dippold, Gr. Gofenſtr. 12 p.

Eſendreher,

Stoſrsota 70 Mk., Stuhle v.
8 Mk. an verkautt 1432E. Dippold, Gr. Goſenſtr. 12 p.

Gſenhobler und

6 2um Kriege 6
Von Juolian Borehardt.

Preis 60 Pf.
Zu bexiehen durch de

Halie, Harz 42-44.

kommt aus ved

(Porto 5 PC)

Muſchin:öchloſer
r dringenden Heeresbedargeh ein s s Ilis

Lange Gellen
Maſchinenfabrik. Raffinerieſt. 43.

Vizemeister,
Vorarbeiter,
Einrichtergesuoht. *808

Waffenfabrik,Maenus, 33
Zu

kühüge Eisenhohler,

Schmiede u. Schloser
für dauernde Beschäftigung per sofort

gesucht. 788
Paul Sohreck,Fabrik für Bahnbedarf.
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t Kapitalinns ind ſeine Tiget.

Wiener Arbeiter Zeitung wird h 4 r
ise

und
e eder e e inehmen Die Kieſe dnaſinſitute die e aſen die zuſammenkegung der Betriebe die Jentraliſation und Zuſam-
menzi g der Kapitals alle dieſe Di müſſen alsr alasen a Bewußtſein z St a

n ungen un gner nTatſachen ſind ſtrenge Lehrmeiſter in wer ſich nen t
unterwirft und auf ſie nicht hören will, der ſtellt ſich abſeits
der weltgeſchichtlichen Vorgänge und beſcheidet ſich
Rolle nur animaliſchen Gliedes der Menſchhett.

e ſoll dieſe nützliche Aufgabe in dem Hinweis beſtehen,wie ſich die direkte und indirekte Herrſchaft des Kapi l
mnus in der Akkumulation der Machitfülle einzelner Per
ſonen offenbart. Denn trotz der Zungahme des unvperſönlichen
Charakters des Kapitalismus bleiben doch immer Menſchen
deſſen Funktionäre. Wenn daher vermittels des Adreßbuches
der Direktoren und Aufſichtsräte der Aktiengeſellſchaften hier
eine kleine Ausleſe der Perſonen gegeben wird, denen eine min
deſtens dutzend fache Einwirkung auf induſtrielle Unter
nehmungen zukommt, ſo ſoll damit nicht geſagt ſein, daß die

7 n, 2 i als t S r. 1a der Verſippung und Verfilzung der Finang uduſtriekapitäne verdunkeln oder verſchieben. t
An der Spitze der Multjaufſichtsräte befindet ſich. wie ſeit

Gahren, Herr Dr. Lonis Hagen in Köln, Vorſivender der
kammer und Mitinhaber der Baufirma A. Levy, mit

56 Aufſichtsratsſtellen. In dieſer Eigenſchaft kontrelliert oder
lommandiert er zwer Pulver fabriken, die Deutſche Waffen und
Munitionsfabrik und Manſer in Oberndorf, die Dynamitfabrik
Nobel Deutſche Sprengkapſelfabrik, Rheiniſch-Weftfäliſche
SprengſtoffAktiengeſellſchaft, ſieben große Maſchinenfabriken
und Hüttentverke, was ibn jedoch nicht abhält, auch Unterneh
mungen der Steingut. Spiegel- und Glasbranche, die Allge-
meine Elektrizrtätsgeſellſchaft und chemiſche Fabriken, die
Deutſche Luftſebiffahrtsgeſellſchaft, die Schlafwagengeſellſchaft
Mitropa und eine Anzahl großer Banken, Bergwerke und Tele
raphengeſellſchaften zu überwachen Jhm folgt gleich der

Inhaber der Berliner Handels geſellſchaft Karl Fürſten-
derg mit 54 Stellen mit noch geſteigerter Vielſeitigkeit.
Dieſer Mann iſt imſtande, außer ſeiner Tätigkeit als Inhaber
eines großen Vankinſtitnts und Mitglied des Zentralausſchuſſes
der Reichsbanf alle Arten von Unternehmungen zu beaufſich-
tigen, wovon ſich ein in Ausland, in der Schweiz und Ru
mänien befinden. Ueberhaupt entwickeln die Vorſtände großer
Finanzinſtitute die größte Vielſeitigkeit. So nimmt der Ge
ſchäftsinhaber der Diskontogeſellſchaft und Direktor des Schaaf-
hauſenſchen Bankvereins in Köln, Dr. Solniſen, 52 Auf
ßhtsratspoſten ein, während ſich andere Frta rer 7 Dis
wntogeſellſchaft wie Dr. Salomonſohn, Dr.
und Franz Urbig mit 20, 26 und 24 Poſten begnügen. Jehn-
lich iſt es bei der Deutſchen Bank: Oskar Schlitter iſt 37mal
Aufſichtsrat, Paul Hermann 25mal, v. St auß 23mal, von
Gwinner mal und Paul Mankiewitz 28mal. Bei der
Dresdner Bank erfreuen ſich die Direktoren Eugen und Herbert
Gutmann und Henry Nathan zwiſchen 26 und 19, der
Aufſichtsratsvorſitzende Waldemar Müller 28 ſolcher Aemter.
Auch die Leiter der anderen Vanken ſtehen dagegen nicht fehx
zurück. Zwei Direktoren der Vativnalbank f. D. ſitzen im Auf-
Ichtsrat von 56 Aktien reſellſchaften, je einer von der Darm
ſedter Bank und der Rheiniſchen KArrditbank in 28. die Süd
deutſche Diskontogeſellſchaft iſt in 24, die Mitteldeutſche Privar
dank in 85, die Bank für Thüringen in 80 Geſellſchaften ver
treten Danebken finden ſich auch die Jnhaber vrivoter Bank-
firmen in genügender Anzehl vor. So vier Inhaber des Bank
tauſes Gebrüder Arnhold in Dresden mit zuſammen
W Aufſichtsratspoſten Georg Arnhold 29, Heinrich Arnhold 21,
Hans Arnbold 18, Adolf Arnhold 18), die beiden Jnhaber des
Bankhauſes S. Opvenbeimer jun in Köln bekleiden zuſammen
treißigmal das Aufſichtzamt. von den minder „befähigten“
Bankiers mit einem halben bis zum ganzen Dutzend gar nicht
zu reden. Zeigt ſchon dieſe kurze Zuſammenſtellung, welchen
Einfluß die Hochfinanz auf, die Großinduſtrie beſitzt, ſo darf
dabei die Macht der Jnduſtrieleiter nicht vergeſſen wer-
den. Hier erringt Paul Mamroth in Berlin als drei-
undfünfzigfaſcher Aufſichtsrat den Rekord. Er kon
rrolliert allein 28 Elektrizitätswerke im Jn und Ausland, iſt
a der Lage, in 22 Aufſichtsräten den Vorſitz einzunehmen und
außerdem bei ſieben Geſellſchaften als Vorſtandsmitglied zu
wirken. Neben den Leiſtungen dieſes MammutMamroth ver-
blakt beinahe die Vielgeſchäftigkeit eines Hugo Stinnes mit
W Poſten. Er ſitzt nur ſiebzehnmol Aufſichtsräten vor und
ebenſo oft nimmt er als einfaches Mitglied daran teil; bei
echs Zechen fungiert er als Aufſichtsorgan. Dabei verſteht er,
auf den entgegengeſetzten Gebieten zu dixigieren: Flektrizitäts
Kohlen, cemtſche und Berowerke unterſtehen ſo gut ſeiner
ſachmänniſchen Aufſicht wie Straßen und Eiſenbahnen Lager
zuſer, Dampfſchiff- und Svrengſtofſgeſellſchaften. Da ver
Naſſen beinahe die Herren Felix Deutſch Peter GIöck
nex, Algrander Lucas und v. Oswald mit 35, 30, 22 und
b Aufſichtsratsſtellen.

beſonderes Jntereſſz in dieſer Gattung beanſprucht
Walter Rathengu. Nicht weil er neben dem Vorſitz in
der Allgemeinen Elektrigitätegeſellſchaft noch 89 Unternehmun-
gen verſchiedenſter Art beeinflußt, ſondern ſeiner Perſönlichkeit

en. Sie iſt durchaus eigenartig, voller Widerſprüche und
troß ſeines Einfluſſes auf die Geſtaltung der Kriegewirtſchaft
ohne Wirkung auf ſeine Zeit geblieben. Wie Ralhenau als
Schriftſteller einen Miſchmaſch neubuddhiſtiſcher Askeſe mit
ciner höchſt unklaren zukünftigen Gemeinwirtſchaft als Heils-
vahrheiten verkündet, ſo ſchlägt er ſich auch mit ſeinen Rat

dere und ſeinem perſönlichen TunHlertüx nur eins Wenn als Boy
ſitzender der Allgemeinen lektrigzitätsgeſellſchaf aus
ſichteratsſtellen und den Zinfen eines großen Hapftals ein
jährliches Einkommen von mindeſtens einer halben Million
Mark beſitzt, wie kann man dann wagen, das notwendige Ein
kommen jeder Familie bei der heutigen Geldentwertung mit
2000 Mark anzugeben, und dem Staate das Recht r afſe
don dem überſchießenden „überflüſſigen“ Einkommen die Hälfte
u beanſpruchen

eigenen Art von Multiaufſichtsräten muß noch Er
wähnung geſchehen: der Rechtsanwälte. Der Juſtizrat
Kempner in Berlin iſt Vorſitzender des Aufſichtsrates bei

ehn e r e e Terten. außerdem n ufſichtsrat bei 21 Unternehmungen, dehie wen F. Roſenfeld in Mannheim bei 27 Geſell
haften alkerverſchiedenſter Akt. Hunderte anderer Juriſten
betätigen ſich in agkeicher Gigenfchaft, wenn auch micht in ſo ge
diuften Fällen. Wie kommen ſie zu dieſer dem eigentlichen
veruf fernliegenden „nusbringenden“ Tätigkeit? Enttweder
wie andere als Eigenbeſtber größerer Aktienmengen oder als
Leauftragte und Treyhänder von Kavitgliſtengruppen und
Intereſſenten. Hier wie bei den anderen handelt es ſich eben
gar nicht um fachliche, verſänkliche Kenntniſſe
oder Erfahrungen, ſondern um den vein for-
malen Ueberwachungsdienſt einer möglichſt großen
Rehrwerterzengun Was aber die Beteiligung der
Bankdelegierten ber der Neberwachnng indu ieſſer Unterneh
wungen anlangt, ſo hat ſte einen zureichenden Grund. Wenn
zum Beiſpiel Vorſtandemitalieder der Deutſchen Bank in den
Jufſichtsräten von ſ80 Unternehmungen ſitzen, ſo erlangen ſie
dort damit kraft ihrer finanzielle Potenz tatſächlich ent

ſelbſt ins Geſicht.

asler.

Seilage zum Volksblatt

e e et e ne nen privaten unperſönl
W er unterrichtet. So vollzi ie „Eroberung der des wirtſSaftiichen r a z
mäßige Weiſe. Die en Unterneh tliden bei ber noch die 7 et ſonſt
eber t tanzen, inbaben der Fig ang zuderen Händen ihr Schickſal ruht. Dieſer Hände werden
aber immerweniger! War ſchon vor dem Kriege dieſerProzeß für den ufmerfſamen Beobachter erkennbar, ſo drängt

er ſich jetzt für ſedermann ſichtbar in den Vordergrund. Wir

r en r r gen Wege P Mamnismus, der rſchung elt, auch der itzenden,durch das gel.
Was danach? Die Antwort des Prolctariats im weiteſten
Sinne genommen auf die Wirtſchaftspolitik des Finanz-
kapitale kann nur der Sozialismus ſein, ſagt Rudo
Hilferding. Und Rathenau, der vor dem „Weltörand der
alten r 1 daſteht wie ein Feuerwehr
wann ohne Waſſer und ſieht die Zeit der „Expropria-
tion der Exproprigteure“ nahen, erkennt die Welt Revolution
und will ſie durch eine neue Stbik beſchwören. Vergebliches
Mühen, für das nich: nur der Sozialismus, ſondern auch der

ammonismus ein Lächeln aufbringen kann.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Juli 1918

Unſere Lebensmittelverſorgung.
Eine ſehr ſchlecht geeignete Zeit hat ſich die Allge

meine Zeitung, das amtliche Organ der Stadtverwaltung aus
geſucht, um dem Magiſtrat zu beſcheinigen. daß ſeine Lebens-
mittelvolitik alle Anerkennung verdient. Haben wir doch ge
rade jetzt jene Wochen des Uebergangs zu durchleben, die mit
Klagen über die Brotkürzung, über die mangelnde, trotz Be
ginns der neuen Ernte immer nicht gänzlich geſicherte Kar
toffelverſorgung angefüllt ſind: in denen wir Eier, Fiſche, Käſe
und andere kräftige Lebensmittel ganz oder faſt gänzlich ent
behren müſſen; die uns endlich die Enttäuſchung in der Zucker
lieferung und die wenig erfreuliche Ankündigung der bevor
Fehenden fleiſchloſen Wochen und der allgemeinen Fleiſchkür-
gung gebracht hat. Unter dem Eindrud dieſer, den Verbrauchern
nnangenehmen Dinge dürfte der Lobgeſang des offiziellen
Magiſtratsblattes auf die Vorzüglichkeit unſerer ſtädtiſchen
Lebensmittelverſorgung in der Vürgerſchaft wohl wenig
Eindruck gemacht haben.

Selbſt wenn der Magiſtrat oder das Stadternährungsamt
der unzeitgemäßen Veröffentlichung der Allgemeinen Zeitung
fernſtehen ſellte, erſcheint es uns notwendig, die Anagben, mit
denen die gebrieſene Vorzüglickkeit des Ernährungsſtandes in
Halle im einzelnen belegt wird, einmal zu unterſuchen und dar
über hinaus gehend darzulegen weshalb wir dem Magiſtrat
die beſte Abſicht nicht beſtreiten, in dos allgemeine Lob aber
v einſtimmen können.

e Fett verſorgung iſt nach unſerem Dafürhalten inHalle nicht auf der de S enünt, zu wiſſen. daß eine Reihe
von Großzſtädten eine größere Wochenration an Butter gibt als
Halle. Gehört Kaſſel, wo 60 Bramm Butter regelmäßig gegeben werden, wohl auch zu den ſeltene Ausnghmen, ſo ſleibt

doch Halle ſtändig unter dem Satz von 50 Gramm, den die
zentrale Ernährungsbehörde als wöchentliche Kopfquote in
Speiſefett feſtgeſetzt hat. Die letzten Wochen bekamen reoir
48 Gramm, es hat aber auch im Frühjahr eine Reihe von
Wochen gegeben, wo wir noch weniger bekommen haben, ab und
zu ſogar nur 25 Granmm, manchmal auch nur ſehr ſchlechte
Margarine oder teuren Vuttererſatz. Wir brauchen auch gar
nicht nachzuprüfen, ob Magdeburg verechtigler- oder unberech
tigterweiſe (oder aus welchem Grunde immer) über den Min-
deſtſatz der Speiſefettlieferung hinausgeben konnte. Es genügt,
zu wiſſen, daß Magdeburg in der Tat durchſchnittlich mehr
Speiſefett zur Verteilung bringen konnte als Halle, trotzdem es
faſt doppelt ſo viel Einwohner und eine viel ſtärkere Induſtrie
mit zahlreichen Schwer und Schwerſtarbeitern hat.

Wir würden aber bereit ſein, die kürzere Butterration in
Kauf zu nehwen und uns zu beſcheiden, wenn es für den Aus
fall irgend wel hen nennenswerten Erſatz an fett oder eiweiß-
haltigen Lebensmitteln gäbe. Das iſt aber auch nicht der Fall.
Die d. ſchlreferungen ſind, darüber beklagte ſich kürzlich
auch der Redner der Gaſtwirte in der StadkverordnetenVer-
ſammlung, ſeit einiger Zeit ſehr gering; Heringe kennen
wir nur noch dem Namen nach. Käſe gibt es, das erfahren wir
bei der Lektüre der Zeitungen unſerer Provinz, in allen
Städten öfter als in der Stadt Halle. Von der letzten Käſe-
rerteilung kann man wirklich mit Recht Lang, lang iſt's
herl! Was aber die Eier verſorgung gt, ſo haben wir
kürzlich in einer Kundgebung des Magiſtrats geleſen, daß er
mit der Eierablieferung durch die Hühnerhalter der Stadt gar
nicht zufrieden iſt. Wir ſind es mit dem Magiſtrat aber auch
nicht. Von Oftern bis Pfingſten ging die Sache flott, das ſoll
gern anerkannt werden Daß, die Eierverteilung gegenwärtig
im Schneckentempo vor ſich geht. dafür r r giſtrat ge
wiß ſeinen Grund haben. Es fragt ſich aber noch immer ob
tiefe Gründe ſtichhaltig ſind und ob bei der ProvinzialEier-
elle nicht wieder einmal die Menge für eine regelrechte Be
eferung der geſamten Bürgerſchaft zu erlangen wäre, die
dringend not tut.

Ja, heißt es in der Allgemeinen Zeitung, man muß aber „vei
der Beurtellung der Lekensmittelverſorgung billigerweiſe die
geſamte Verſorgung und nicht nur eine ſolche im Verhält-
nis doch geringfügige Einzelverteilung in Betrackt ziehen.
Dann würde man zu einem gerechteren Urteil gelangen“. Wir
glauben gezeigt zu haben. daß das Manko an Kraftnahrungs-
mitteln nicht aus einer Eine eſverteilima herrührt, ſondern daß
wir in Halle mit ab den ſchönen Dingen ſehr knapp gehalten
werden, die man ſo gern nimmt, weil ohne ſie die Ernährung
eines ſchwerarbeitenden Menſchen gar nicht möglich iſt. Wenn
nun aber auf die NVoczüglichkeit unſerer Gemüſeverſor-
gung kingewieſen wird, die das Manko auf der anderen Seite
ausgleichen ſoll, ſo muß dieſe Gemüſeverſorgung doch einmal
genguer betragen Zugegeben wird von uns gern daß
Halle eine reichliche KZufuhr an Frühgemüſe hat. Aber daran
iſt der wahrſcheinlich nicht ſehr viel ſchuld. Die
reichkiche Belieferung der Städte mit Frühgemüſe reſultiert
einfach aus den überaus hohen Preifen, die man den
Prodngenten zugebilltat hat und die man anſcheinend ſolange
in Wirkſamkeit laſſen will, bis die letzte Mohrrübe und der
letzte Koblrabikopff aus der Erde geriſſen iſt und als Herhft
gemüſe von dieſen Dingen nichts mehr ſibrig bleibt. Dieſe Ge
müfevreiſe waren ſchon im Winter feſtgefest oder doh den
Intereßenten vekannt und weil ſie wußten daß durch Anbau
don Frühoemüſe klobiges Geld verdient werden würde unter
alen Umſtänden mehr als beim Kartoffeln-, Körner oder
Riſbenbaun das Dopvelte bis Vierfache ſo warf ſich eben
mancher Landwirt auf den Frſübgemſeanban. So weit, fo gut.
Aber die Preiſe ſind entſchieden zu hoch. Viel zu hoch. Als
Mohrrüben noch mit Kraut verkauft wurden und ein Kohlrabi-
körſchen ſeine 15 Pfennige koſtete, da konnte eine ärwere oder
zablreichere Familie dies Gemſſe überhaubt vicht kaufen. Man
wartete auf die Herabſetzung dex Vrefſe. Aber die geht ſo
langſam vor ſich, daß man dentlich füſhlt, wie die Preisfeſt
ketzungsbehörden die Unzufriedenheit der Anbeouer fürchten im
Falle zu ſtarker Senkung der Vreiſe. (Beiſpiel: Früßfartoffel-
Exgeungerprefs!) Jnfoledeßen haben wir jent, Ende Juli rot
des großartigen, der Gemüſeproduktion ſo günſtigen, Wetters

Halle (Saale), 29. Juli 1918.

noch eine empfindliche Gemüſetenerung, bie den fgmi.lien zwar die eine Sorge niga, wa s ſie kochen ſollen, die ihnen

ſchafft woher ſie das Geld nehmen
leiten zum Satteſſen tauten 3* können.

r trug des Krautmitverkaufens trotz des
Berbots immer Biſtig wer eibt; das Publikum muß eslaſſen und läßt es ſich gefallen. Die Behörden
greifen nicht eig, um dieſe Uebervorteilung der Verbraucher un
wöglich zu machen. Sie könnten es gewiß; aber ſie befürchten
wohl die Abwanderung des Gemüſes, wenn es den Vorſchriften
entſprechend gehandelt werden müßte. Dieſe Dinge zeigen
am beſten was es mit der reichlichen Gemüſebelieferung von
Halle auf ſich hat. Sie iſt, wie geſagt, nur eine Folge der über
aus hohen Preiſe, die zur Lieferung anreizen, ſolange ſie noch
in Gültigkeit ſind, zumal wenn dem Handel hohe Verdienſte
gewährt werden, die es ermösglichen, dieſer dem Lieferanten
unter Umſtänden noch mehr zahlen kann als die feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe. Auch von dieſer Seite aus betrachtet iſt alſo di
reichliche Beſchickung der Stadt mit Frühgemüſe. ſo erfreuli
ſie an ſich iſt, doch kein Zuſtand, der die Verbraucher reſtlos be
friedigen könnte.

Ach ja die Schotenerbſen. Darauf tut ſich der Magi-
ſtrat anſcheinend etwas daß davon „faſt zu viel ange
liefert wurde“. Wir haben ſchon kürzlich auseinander geſest,
daß die überreichliche Schotenlieferung in die Städte volkswirt
ſchaftlich mehr Schaden als Nutzen geſtiftet hat. Aus vielen
deutſchen Städten iſt gemeldet worden. daß ganze Waggons
voll Schotenerhſen zugrunde gegangen find, weil der Markt ſie
in den plotzlich angebotenen Rieſenmengen, namentlich aber zu
den künſtlich bochgehaltenen Preiſen, nicht aufnehmen konnte
und nicht aufnehmen wollte. Do ging's auch hier in Halle.
Kein Menſch wollte mehr Schotenerbſen kaufen, weil ſie viel-
fach durch die lange Lagerung unanſehnlich geworden waren.
und weil man die Händler auslachte, die den Frauen den
gaben, ſie ſollten die Erbſen ausmachen und für den Winter
trocknen (wobei das Pfund Erbſen, wie ausgerechnet worden
iſt, auf gut drei Mark zu ſtehen kam). Auch hier war meiſt
der Egoismus der r die an Schotenerbſen weit mehr
verdienten, als an trockenen Hülſenfrüchten, die Urſache der
Ueberfüllung des Marktes And für den Magiſtrat bleibt nicht
einmal ein kleines Lob übrig. Dann hätte er wenigſtens die
nur zu natürliche Herabſetzung der Preiſe allgemein durch-
ſetzen ſollen!

So iſt's mit allem. Wo die hohen Kreiſe dagegen nicht reizen,
iſt's ſchlecht beſtellt. Z. B. den Kartoffeln. Tauſende von
Familien haben auch in der abgelaufenen Woche am Sonn
abend wieder keine einzige Kartoffel im Hauſe gehabt und
haben ſelbſt am Sonntag darauf verzichten müſſen, ſich am
Mittagstiſch einmal ordentlich ſatt eſſen zu können. Statt
mit Kartoffeln, verſorgt uns der Magiſtrat mit den Feſt
ſtellungen über die Gründe für die mangelhafte Kartoffel-
zufuhr was wirklich ein ſchlechter Erſatz iſt, wenn man
auf dieſem Gebiet durch den Krieg auch ſchon an mancherlei
gewöhnt worden iſt. Kein Wort hörten wir vom Magiſtrat dar
über, was denn nun eigentlich geſchehen ſoll, um die Kartoffel
lieferung ſtabiliſieren, das abzugebende Quantum erhöhen zu
können. Die Körnerernte, die der Konkurrent der Kartoffel-
ernte ſein ſoll, dauert noch eine Reihe von Wochen, und ſolange
kann der gegenwärtige unbefriedigende Zuſtand der man elhaften Kartoffellieferung unmöglich andauern. aber
darauf muß es nach unſerem Dafürhalten gerade der Stadt
verwaltung ankommen. ter könnte ſie zeigen, was ſie zu
leiſten imſtande iſt, wie ſie auch ſchwierigere Umſtände zu
jcberwinden verſteht. Vor kurzem war dazu ſchon Gelegenheit
als die Kartoffellieferung aus alter Ernte zu Ende ging. wit
der Lieferung der verſprochenen Erſatzmittel, auf die die Be-
völkerung geradezu angewieſen war beim gänzlichen Fehlen
der Kartoffeln. Was geliefert wurde, entſprach bei weitem
nicht dem, was man nach den Jnausſichtſtellungen erwarten
durfte und in keiner Weiſe dem, was die Not der Fami-
lien erheiſchte.

Sie gänzlich zu beſeitigen durch möglichſt reichliche Be
ſchaffung von Lebensmitteln aller Gattungen zu erſchwing-
richen Preiſen, die der kleine Mann auch zahlen kann, durch
nacüödrüdklichſte Vertretung der Forderung nach beſſerer Ve
lieferung der Stadt Halle alle Bürger zufrieden zu ſtellen,
ſoweit das überhaupt und beſonders im Rahmen der Kriegs-
wirtſchaft möglich iſt dieſes Ziel ſollte ſch unſere Stadt
verwaltung ſtellen und tatkräfti gſt verfolgen. Mit Lobredereien,
wie die in der Allgem. Zeitung veröffentlichte, wird nichts
auf dieſem Wege erreickt, bo hſtens ein Stagnieren oder gar
eine Verſchlechterung inſofern, als durch ſie die Provinzial
und Reichsbehörden des Ernährungsweſens auf den Gedanken
gebracht werden könnten, als ſei es um die Verſorgung der
Stadt Halle mit Lebensmitteln wufs beſte und noch veſſer be
ſtellt

Die Kartoffellieferung an den Herrn Landrat.
Uns wurde ein Lieferungsſchein übermittelt, der am Sonn

abend vormittag in der Steinſtraße gefunden worden iſt, und
der folgenden Jnhalt hat:

Herrn Landrat von Croſigk, Halle (S.).
Anbei empfangen Sie durch unſer Geſchirr

1 Zentger Kartoffeln.
Hohenthurm, den 27. Juli 1918.

Gr ryn Wuthenauſche Güter-Direktion.
Jm Auftrage: Oelſchner.

Die Köchin des Herrn Landrits iſt alſo der Sorgen enthoben,

die die Halliſchen r i 2eirgig en e
üſſen, ie ihrer alen Kartoffelration n dir. e anfe durch die Kartoffelgeſchäfte

der Nachbarſchaft machen müſſen und meiſt immer das Schuld
vorfinden: Kartoffeln ausverkauft. Sie hat einen ganzen
Zentner Kartoffeln im Keller!

Manch eine unſerer Leſerinnen wird in dieſen Wochen des
Kartoffelmangels gewiß in Verlegenheit geweſen ſein. Wie
wäre es, wenn ſie ſich alle für die Zukunſt ſicherten durch Kar
toffellieferungsauftrag an die ſo überzus zuvorkommende
Wuthenauſchs Güterdirekrion n Hohenthurm

Die Lebensmittel dieſer Woche. Jn der Woche vom 209. Juli
bis 4 Auguſt kommen, wie der Magiſtrat mitteilt, außer den
bereits angegebenen Lebensmitteln no Graupen zur Vor
teilung. Die nähere Regelung des Verkaufs ſowie die Ver-
forgungsregelung über Kartoffeln wird morgen bekannt-
gegeben.

Die ung der Vorhänge außerhalb der Privatwab-un r erte r Reichsbeklei ungsſtelle beabſichtigt. Sie
hat ſich entſchloſſen, ſämtliche Vehänge (Sonnenvorhänge. Gar
dinen, Stores, Rolleaux und gleichen Zwecken dienenden ähnliche
Behänge), die zum Schutz, zur Verhülſung, zur Ausſchmückung
oder für fonſtige Zwecke an Wänden, Türen, Fenſtern, Schrän-
ken Schaukäſten, Regalen, ſowie ſonſtigen Geſtellen, Aufbauten
und Vorrichtungen beſtimmt ſind, zu beſchlagnahmen.
Die Beſchlagnahme erſtreckt ſich aber nicht guf Privathaushal
tungen und Dienſtwohnungen, ferner vor allem nicht auf Tüll-

ardinen und durchbrochene Gardinen, Behänge aus Seide,
Halbferde, Kunſtſeide und reine n Papiergarn, ſowie auf die
zur gewerbsmäßrgen Veränßerunz oder Verarbeitung beſtimm
en Vorhänge. Sie erſtreckt ſich dagegen auf alle ſonſtigen.
olſo auch reinwollenen Behäng- ohne ückſicht auf Qualität
und Wert. Die Erfaßſung der beſchlagnahmten Vor
die Erſatzbeſchaffung ſoll durch die Reichskleiderläger

und
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und bleibt in Halle.
Die angebl 2F. h e

e den hen der e Tai ſei e
beſondere ſoll angeblich auch häufige ten der Bart

imflechte mit dem Tongehalt der i Zuſammen
hange Dieſe tteilungen i eine ganzungerechtfertigte Beunruhig in das et zu n.
Die Streckung der Seife mit Ton wurde ſeinerzeit unter Zu
iehung der berufenſten mediziniſchen Sachverſtändigen
ſchloſſen, ohne daß einer irgendwelche Bedenken 2347
geäußert hätte. Die SeifenHerſtellungs- und Vertriebs
ſellſchaft hat ſich c e neuerdings die Anſicht einer Reihe ragender Herm tolvgen über die eben
erwähnten Behauptungen einzuholen. Die Eutachten dieſer
Herren lauteten übereinſtimmend dahin, eine derartige
ſchädliche Wirkung des Tons vollkommen ausgeſchloſſen iſt JmGegenteil wird Ton als völlig reizloſe Subſtanz ſogar häufig
mit Erfolg als Linderungsmittel bei beſtehenden Hautentzün-
dungen verwendet. Jn h ht die Unſinnigkeit der
Zurückführung anſteckender Hautkrankheiten euf die Tonwirkung
ſchon daraus herror, daß die Uebertragbarkeit eines Haut-
leidens das Vorhandenſein von Jnfektionserregern vo acht,
alſo durch ein Mittel wie Ton von vornherein nicht verurſacht
werden kann. Was ſpeziell die Bartflechte anbelangt, ſo ent
ſteht dieſe durch einen mikroſkopiſchen Pil Trichephyten. Jhr
häufiges Auftreten erklärt ſich durch Verſchleppung der Krank-
heit gus den beſetzten Gebieten. Insbeſondere erhellt die Un
ſinnigkeit der Behauptung eines Zuſammenhanges der Bart-
ilechte und des Tongehalts der Seife auch daraus, daß gerade
die Raſierſeife noh heute in beſter Friedensqualität ohn Ton-
zuſatz an die Barbiere geliefert wird. Das einzige Mittel gegendie Verbreitung der Bartflechte beſteht in einer Peſonvers ſor
fältigen Becchtung der Reinlichkeit in den Barbierſtuben, welche

trotz der herrſchenden Hnappheit an Seife durch Verwendung
fettloſer Seifenerſatzmittel aufre ht erhalten werden kann.

Winter Tymians im Avpollothegter. Am 1. Auguſt beginnt
das diesjährige Gaſtſpiel der allbeliebten Winter Tymian-
Sänger. Sie kommen von einem glänzend verlaufenen Gaſt
ſpiel im Leipziger Kryſtallpalaſt mit einer Reihe prächtiger
Vorträge und urkomiſcher Einakter und werden auch hier jedem
Beſucher wieder einige Stunden wirklichen Genuſſes bringen.
Der Vorverkauf zur Eröffnungsvorſtellung beginnt heute im
Theaterbureau.

Feſtgenommene Kriegsgefangene. In der Feldmark am
Lettiner Wege wurden zwei ruſſiſche Kriegsgefangene, die aus
dem Gefangenlager Merſeburg entwichen waren, aufgegriffen.

Auf der Reiſe verſtorben. Eine hier durchreiſende Rent-
nerin verſtarb in der Vorhalle des hieſigen Perſonenbahnhofes
an Herzſchlag.

Aus der Provinz.
Höchſtpreisfeſtſetzungen für Obſt treffen auch den

Pächter.
Eine wichtige Entſcheidung, die auch die Obſtkä ufer inter

eſſiert, denen meiſtens von Obſtpächtern der Kleinver-
kaufspreis, entgegen den geſetzlichen Beſtimmungen abge-
ſordert wird, hat das höchſte Gericht gefällt. Der Oebſter O.
war wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Zwetſchen
Verordnung des Reichskanzlers vom 29. Auguſt 1916) beſtraft
worden. Er legte gegen ſeine Verurteilung mit dem Einwande,
er ſei nicht „Erzeuger“ der Pflaumen, was die Verordnung vor-
ausſetze, Reviſion beim Reichs gericht ein, die jedoch durch
Urteil vom 9. März 1917 vom höchſten Gerichtshof verworfen
wurde. Jn den Gründen heißt es u. a.

Die Verordnung beſtimmt, daß der Preis für Hauszwetſchen
(Bauernpflaumen) aller Art aus der Ernte 1916 einſchließlich
der Erntekoſten bei der Veräußerung durch den Erzeuger
gausgenommen bei Verkäufen in Mengen von 10 Kilogramm
und weniger 10 Mark für 50 Kilogramm nicht überſteigen
darf. Veräußerung durch den Erzeuger iſt die
Veräußerung aus erſter Hand im Gegenſatz zu den
weiteren Veränßerungen im Handel, alſo die Veräußerung
durch denjenigen, der die Zwetſchen ſelbſt gewonnen, d. h. die zu
ihrer Hervorbringung und Aberntung erforderlichen Aufwen-
dungen an Kapital und Arbeit gemacht, nicht aber die Zwetſchen
als fertige Ware von einem anderen erworben hat. Der An-
geklagte iſt nach den Feſtſtellungen des Landgerichts Oebſter
und hat die von ihm an die Zengen E., A., W. und B. verkauf-
ten Zwetſchen auf dem Gute A. ſelbſt geerntet, nachdem ſein
Bruder die Obſternte des Gutes gepachtet und die Rechte aus
dieſem Vertrag gegen Erſtattung des Pachtgeldes an ihn abge-
treten hatte. Mit Recht iſt danach der Angeklagte als „Er-
zeuger“ der Zwetſchen im Sinne der Verordnung des Reichs-
kanzlers angeſehen worden. Der Mangel der Zuſtimmung des
Gutsverwalters zu ſeinem Eintritt in die Pachtung ſtand dem
nicht entgegen.

er land und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter
mit Schuhwerk

Rach einem zwiſchen den zuſtändigen Stellen vereinbarten
Verteilungsplan wird außer denjenigen Mengen von Schuh-
werk, die zur allgemeinen Verſorgung der bürgerlichen Bevölke-
rung in den Verkehr gebrcht werden den land u. forſtwirtſchaft-
lichen Arbeitern im Wege der Sonderzuteilung eine beſtimmte
777 Schuhwerk zugeführt. Die Verteilung dieſes Schuh
werké erfolgt für landwir liche Arbeiter durch die Kom
munalverbände, für forſtwirtſchaftliche Arbeiter durch die

desforſtbehörden und, ſoweit es ſich um forſtwirtſchaftliche
iter in Privatwaldungen handelt, durch die Landwirt-

haftsokammern.
Die Sonderzuteilungen ſind für die landwirtſchaft-

Iichen Arbeiter ſeit 1. März 1918 und für die forſtwirtſchaft

Die Verſorgun,

lichen Arbeiter bereits ſeit 1. Oktober 1917 im Gange. Die zur
Verfizgung geſtellten Mengen betragen monatlich für land-
wirtſchaftliche Arbeiter 50 000 Paar Kriegsſtiefel mit Volholz-
ſohlen und für fort wirtſchaftliche Arbeiter 17 000 Paar Stiefel

t Lederſchaft und Lederboden und die gleiche Zahl Kriegs
eſel mit Vollholzſohlen. Während die zur Verfügung ge

Stiefel mit Lederſchaft und Lederboden jn voller Zahl
gerufen wurden, wurde in der Zeit bis Ende Juni 1918 von

den Kommnnalverbänden für die landwirtſchaftliche Bevölke
nur die Hälfte und von den Forſtbehörden für die forſt
qhafkliche Bevölkerung nur etwa der bereitgeſtellten

tie eingefordert.
n der ſehlüſſelmäßigen Zuteilung der Kriegsſtiefel wird

landwirtſchaftliche Arbeiter, die in noſſem, ſumpfigen Ge-
oder, wie Weinbergsarbeiter, an ſteilen und ſteinigen

von der in zur Vinſtand ter Milit i l Weiteren r t rſtiefe Svon rk kann Heeresverwaltung zurzeit ieben wird jedoch dauernd bemüht ſein, aus änßer ſoweit es irgend angängig iſt, a nhe beenriet

um Verkau 332 kartoffe ln inzär r ehe ri Apeee ſer 17,
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ſen.

der Stadt
Glas, Neu

1 buger Der i e ar Deiner Grexeo aße S10 i er, r 8, Schwanitz, iSixt
nur eumarkt 45, Wittenberg, Oberalten rn Ferner
haben ſich zur Abgabe von hrartoffeln gegen Marken nach
ſiehende Landwirte verpflichtet: Bohle, d 2, Dorfmann,
Clobicauer z 20, Dittrich, Breiteſtraße 22, Erfurth.
Halli W 83, Erfurth, Clobicaver Straße 16, Ehrentraut,
Annen W Ehrentraut, Tlobi:auer Str. 11, Hertel, Saal
ſtraße 11, Schmidt, Friedrichſtr. 30, Pörit, Winkel 2, Weniger,
Oberbreiteſtr. 5.

Markenausgabe. Die Ausgabe der Fleiſch, Zucker
und Serfenmarken findet im alten Rathaus in folgender Reihen
folge ſtatt: Dienstag, den 30. Juli, vormittags von 8 bis 1226
Uhr und nachmittags von 3 bis 8 Uhr. fir die Straßen mit den
Anfangsbuchſtaben von A bis einſchließlich J. Mittwoch, den
31. Juli, zu denſelben Zeiten für die Straßen mit den An
fangsbuchſtaben von K bis einſchließlich P; Donnerstag, den
1. Auguſt zu denſelben Zeiten für die übrigen Straßen. Die
Abgabe der Marken erſolgt nur an erwachſene Perſonen des
Haushaltes gegen Vorlequng des Lebensmittelheftes und Rück
gabe der Stammfleiſchkarten. Die Ausgabe der Kranken-
marken findet am Freitag, den 2. Auguſt, vormittags von
s bis 12 Uhr im Rathaus, Markt, Zimmer 12, ſtatt.

Schkeuditz. 100 Stück Preßſteine können bei Knäuſel
entnommen werden am Dienstag von den Haushaltungen
1381-—1695, am Mittwoch von 1696--1990 gegen Abgabe der
Kohlenmarke 16 und Zahlung des Kaufpreiſes (8 Mark) ſind
rorher Gutſcheine zu löſen.Die Kartoleleetion für dieſe Woche iſt auf ſechs

feſtgeſetzt worden. Bei Hüthig, Kleeberg, Rühl und im
Konſumverein gibt es außerdem auf Gutſchein Kartoffelerſatz
7. Woche Pfund Graupen.
Eisleben. Die n Die Kartoffelmenge,welche in der Woche vom 29. Juli bis 4. Auguſt auf die Kar-

oſffel-Wochenkarte verabfolgt wird, iſt auf drei Pfund feſt
worden. Die Ausgabe erfolgt auf die 6 Stück PfundAb-
ſchnitte (jeder dieſer Abſchnitte gilt alſo für 16 Pfund) während
die 4 Pfund Marke zunächſt keine Gültigkeit hat. Die Jnhaber
von Kartoffelkarten werden jedoch erſucht, die 4 PfundMarke
aufzuheben, da vorausſichtlich im Laufe der Woche auf dieſe
Marke noch eine weitere Kartoffelmenge ausgegeben wird.Kartenausgabe. Jn der Feit vom 29. Juli bis
2. Auguſt werden im Wirtſchaftsamt, Markt 22, ausgegeben
Brotkarten, Brotzuſatzkarten für Schwerarbeiter. Brotzuſatz-
karten für Minderſchwerarbeiter, Reichsſleiſchkarten, Kartoffel
karten für die r vom 5 Auguſt bis l. September. Die
Schwerarbeiterzulage und die Rüſtungsbauarbeiterzulage über
;34 Pfund Brot wöchentlich werden auf den Betriebsſtätten
ausgegeben. Ferner Zuckermarken für Auguſt an alle Ein
twohner, Zuckerzuſatzmarken für Kinder bis zum Ab
1 Jahr über 250 Gr. und für Kinder ron 1--2 Jahren ſowie für
hoffende Mütter in den letzten drei Monaten über 125 Gr.
Milchkarten für Auguſt: Seifenkarten für die Monate Augnſt
1918 bis Januar 1919, Lebensmittelkarten Nr. 61--80. Die
Abfertigung erfolgt in der bek innten Reibenfolge.

Sangerhauſen. Schuhe für Landarbeiter. Vom
Landrat wird bekanntgemacht: Es iſt uns möglich, für die
landwirtſchaftliche Arbeiterbevölkerung einen Poſten Schuhe zu
beſchaſffen, die bis auf weiteres ohne n abgegebenwerden. Die Schuhe beſtehen aus Holzſohlen mit Lederbeſatz.
Der Schaft iſt zur Hälfte aus Leder. Die Preiſe für dieſe
Schuhe ſtellen ſich für Männerſtiefel (ungefähr die Größe
43--47) auf zirka 14 Mk., Frauenſtiefel (Größe 39—-43) auf
12,50 Mk., Knabenſtiefel (ungefähr Größe 33-—39 auf zirka
1 Mk. ohne Verſand und Verpackungskoſten. Ein Paar Probe-

ſchuhe befinden ſich hier zur Anſicht. Beſtellungen ſind von den
Ortsbehörden bis ſpäteſtens 2. Auguſt er. hierher einzureichen.
Bei der Beſtellung iſt anzugeben, wieviel Paar von jeder Größe
gewünſcht werden.

Delitzſch. Kartoffelverkauf. Jn der Woche vom
29 Juli bis 4. Auguſt werden auf die gewöhnlichen Kartoffel-
karten 5 Pfund Frühkartoffeln zum Preiſe von 15 Pfennig das
Pfund abgegeben. Auf Schwerarbeiterkarten 2 Pfund. Die
Hartoffelkarten an die Selbſteinlagerer werden für die Zeit
vom 4. Auguſt ab durch die Obmänner in den nächſten
ausgegeben. Kartoffelanbauern, die die Frühkartoffeln ſelbſt
erntey. ſtehen Karten nicht zu.

Eieraus gabe auf Abſchnitt 36 auf den Kopf zwei Stück
bei Krüger u. Ko. Montag und Dienstag. Nachholen am Mitt-
woch nicht erlaubt.

Die Geheimſchlächter. Verhaftet und der Königl.
Staatsanwaltſchaft zu Halle zugeführt wurden der Schloſſer
lehrling Oskar Reimann und der Zimmermann Robitzſch. Nord
Plot 7, die in die aufgedeckten Geheimſchlächtereien verwickelt
ſind.

Eilenburg. Städtiſcher Waren verkauf. Auf die
noch außenſtehenden Bezugſcheine Nr. 100 werden, ſolange der
Vorrat reicht, ber Bornikoel, Barrot und Seling 50 Gr. Him-
beerſiruv verabfolgt. Auf Bezugſchein 103 gibt es 4 Pfund
Auslandsmarmelcke, das Pfund zu 1,80 Mk. Voranmeldung
muß ſpäteſtens bis Dienstag mittag 12 Uhr erfolgen.

Kartoffelverſorgung. Für die kommende Woche
werden auf Nr. 102 der Lebensmittelbezugskarte bei den be
fannten Kartoffelhändlern 5 Pfund Frühkartoffeln vro Kopf
abgegeben. 1 Pfund 15 Pf. Die Schwererbeiter und Soldaten
karten können mit eingelöſt werden.

Golpa. Die Eiſenbahn von Oranienburg nach
Golpa iſt in den Beſitz der Elektro-Werke Zſchornewitz über-
gegangen. Die Strecke iſt normalſpurig, aber es ſoll der Klein
bahnbetrieb auf ihr eingeführt werden. Dieſer Maßregel ſteht
der ſpäteren Einführung des öffentlichen Perſonenverkehrs
durchaus nichts entgegen

Falkenberg. Schieberpech. Auf dem Wege ron Uebigau
nach hier beſchlagnahmte der Gendarm H. von hier einen Reiſe-
korb mit einer 80 Pfund ſchweren Rinderkeule, die nach Berlin
gehen ſollte. Er hatte den Fleiſcſegen der vom Fleiſcher
meiſter S. in Uebigau ſtammte, kaum in Sicherheit gebracht,
da beobachtete er den Transport eines noch größeren Reiſe
korbs, den Frau F. vom Stichhauſe in Bomsdorf nach Leipzigſchicken wollte. J nhalt, der vatrlieere beſchlagnahmt wurde:
150 Pfund Fleiſch, ein Hahn und 180 Eier. Man ſieht, für den
Schleichhandel iſt noch alles da.

Bockwitz. Wo die Lebensmittel bleiben. Vor dem
Schöffengericht Elſterwerda wurde dem el la folgender
Fall verhandelt: Der Tiefbauunternehmer G. D. in Berlin-
Tempelhof veranlaßte die Frau M. H. in Bockwitz im Februar
zum Aufkauf von Eiern und Butter. Am 28. Februar wurde
die H. von dem SendarmerieWachtmeiſter in Bockwitz mit zweiverdächtigen Paketen auf dem Bahnhof in Mückenberg vetreſſen

Nach dem Oeffnen kamen 150 Eier, 20 Stückchen Butter und
9 Pfund Honig zum Vorſchein. Die H. gab an, dieſe leckeren
Biſſen in den Schradendröfern, und zwar die Eier mit 50 Pf.
das Stück, die Butter mit 8 Mk. das Stückchen und den Honig

fege ugar Sidigt S
en. annte einen Notfall an und

die auf 300Die Ausgabe der Nilchkarten
re für den Monat Aueden 29. Juli stag, den 30. Juli, und Mittwoch,den 81. Juſi, in der üblichen Achenei Straßen

Rückgabe der Milchkartenſtämme vom nat Juli in
Kartenausgabeſtelle, Rathaus, 2. Stocwerk, Zimmer 2, ſtatt.
Milchkarten für Kranke werden im 2. Stockwerk, Zimmer 3, um
getauſcht.

Allerlei.
„Frau Direktor“ und Kriegerfrau.

Die Schwäbiſche Tagwacht ſchreibt: Sechs Jahre hat ſie treu
gedient, darf deshalb auch nach ihrer Verheiratung noch bei
direktorialen Waſch uſw. Feſten aushelfen. Sie ſteht vor ihrer
erſten „ſchwachen Stunde“, will ins Wöchnerinnenheim, ſchämt
ſich aber Kleider machen Leute ihrer im vierten Kr
jahre ärmlichen Ausſtattung an Leibwäſche. Da ein Ge-
dankel! Frau Direktor hat einen überreichen Wäſchebeſtand
und wird's nicht merken, wenn die Hriegerfrau Bettjacke, Hemd
und Beinkleid auf 14 Tage entlehnt, ohne zu fragen mit Wiſſen
des Dienſtmädchens. Aber nichts iſt g? fein ponnen? das
Dienſtmädchen, überquellend von Gewiſſenhaftigkeit, meldet die
dunkle Tat ihrer Gebieterin, und dieſe, ſittlich empört, der Poli-
zei. Der Fahnder erſcheint bei der Sünderin; dieſe gibt vor,
ſich im Nebenzimmer ankleiden zu wollen und ſtürzt ſich
aufs Pflaſter. Mit zerſchmettertem Körper, aber noch
lebend, wird ſie aufgehoben, muß die Geburt des getöteten Kin
des überſtehen und ſtirbt unter der Bekennung, daß ſie das
Unterzeug zurückgegeben hätte, nach zwei Stunden, glücklich,
ihrem fürs Vaterland kämpfendem Manne die „Schande“ zu
erſparen. Dieſer, gus dem Graben herbeigeeilt, iſt ſeeliſch ge
hrochen; nicht ob des „Diebſtahls“, ſondern ob ſeines leicht-
fertig zerſtörten Ehe und Vaterglücks.

Das geburtenheiſchende deutſche Vaterland iſt um zwei ge
ſunde Menſchen ärmer: aber die Frau Direktor hat wieder
ihren vollen Wäſcheſchrank (den der junge Witwer auch weiter
hin vor dem Eingriff ruchlofer Feinde helfen ſchützen wird)
und trieft, wie das Dienſtmächden, von unantaſtbarer Recht
ſchaffenheit.

Der Maler Jlja Repin verhungert? Ein Londoner Tele
ramm an Stockholms Tidningen meldet, daß der ruſſiſche
aler Jlia Repin in Kukkala an der finniſchen Grenze Hun-

gers geſtorben iſt. Jlija Jeſimowiſch Repin war wohl der
bedeutendſte Repräſentant der modernen ruſſiſchen Malerei.
Ganz beſonders iſt ſein Bild Leo Tolſtois im Arbeiter-
kittel der ganzen Welt berühmt geworden.

Zeitgemäßes Wurſtpapier.
ration im Gewicht von 18 Gramm meinte ein Kölner Mesger-
meiſter, er könne für die Wurſt bei den teuren Papierpreiſen
nicht auch noch Papier liefern. Darauf reichte ihm ein Kunde
einen Vorortbahnſchein mit den Worten:
die Wurſt darin ein, aber paſſen Sie gefälligſt auf, daß ſie nicht
durch das Knipsloch rutſcht.“

Wer führt den Kampf
für Frieden und Wahlrecht?

Die entſchiedenſten Vorkämpfer im Reichstage für
einen allgemeinen, baldigen und dauernden Frieden, für
die Erringung des allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrechts für alle Perſonen über 20 Jahre
im preußiſchen Landtage waren die Vertreter der unab
hängigen ſozialdemokratiſchen Partei. Wer dieſen Kampf
unterſtützen will, der muß ſich den Sozialdemokratiſchen

Vereinen der U. S. P. D. anſchließen.
Arbeiter und Arbeiterinnen von Halle und dem Saal

kreis! Wer mithelfen will im Kampfe für freiheitliche
Ausgeſtaltung der Volksrechte, für die hohen Jdeale der
Sozialdemokratie und ihre Geltendmachung auch im Kriege
ſowie beim Friedenſchluſſe, der vollziehe ſeinen Eintritt
in den Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den
Saalkreis (gegründet am 19. April 1889) unter Be
nutzung des anhängenden Formulars.

en

Beruf: geb. am. 168..
(Geburtsort) Eeg. Vez. oder Kreis

Staatsangehörigkeit: e
Welcher Gewerkſchaft gehören Sie als Mit-
glied angß

Jetzige Wohnung

Am recht genaue Beantwortung obiger Fragen wird erfucht
Für Einſchreibegeld ſind 15 Pfg. gezahlt.

Eintrittsgeld (15 Pfg.) kann in Briefmarken beigefügt werden.

Beitrag für männliche Mitglieder wöchentlich 10 Pfg.
für weibliche Mitglieder monatlich 20 Pfg.

Beitrittserkärungen ſind dem Vorſitenden, Genoſſen
Adolf Albrecht, Harz 42/44 zuzuſenden.

Parteigenoſſinnen und Genoſſen!
Nützt die Zeit zur Agitation für die U. S. P. De
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Bei der Verteilung der Wurſt
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